* 


und Anzeiger für 


Dieſes Blatt (früher 


pro Quartal 1,60 Mk., mit Botenlohn 1,90 Mk. 


„ bei allen Poſtanſtalten 
Inſertions⸗Anftrüge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 
! 2 Gratisbeilagen: Eng 
Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
Telephon⸗Anſchluß Nr. 3 — 


Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und 1 Elbing 


Ahonnements⸗Einladung. 
Für das erſte Quartal des neuen Jahres 
115 wir zu recht zahlreichem Abonnement 
auf die 


Altyreußiſche Zeitung 


ein. Die „Altpreußiſche Zeitung“ hat während 
der langen Jahre ihres Beſtehens es verſtanden, 
ſich zahlreiche Freunde in Stadt und Land 
zu erwerben und mehr noch als bisher wird 
ſie in Zukunft bemüht ſein, den Bedürfniſſen 


aller ihrer Leſer durch Ir - 
größtmögliche Vielſeitigkeit 


zu genügen; ſie wird auch ferner an ihrer Deviſe: 

„Recht und Wahrheit“ 
feſthalten und ihre Spalten Allem verſchließen, was 
dieſem Wahlſpruch widerſtreiten könnte. 

Die „Altpreußiſche Zeitung“ 
erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn und 
Feiertage; ſie bringt gediegene Leitartikel, eine 
ſorgfältig redigirte „Politiſche Tages ſchau“ und 
alle intereſſirenden politiſchen Nachrichten aus 
dem Reiche und dem Ausland. Der Nachrichten⸗ 
dienſt der Fi “ 

„Altpreußiſchen Zeitung“ 
wurde vom 1. Oktober ab neu organiſirt und iſt 
die Redaktion nunmehr in der Lage, über die 
intereſſanteſten unpolitiſchen Nachrichten ihre 
Leſer in kürzeſter Zeit zu unterrichten. Für dieſe 
Nachrichten dient die Rubrik „Aus aller Welt“. 
Der Pflege des „Lokalen Theiles“ wird gleich⸗ 
falls erhöhte Sorgfalt zugewendet werden; der 
freundliche Leſer wird unter dieſer Rubrik alle 
Nachrichten rein lokalen Charakters verzeichnet 
ſinden. Sodann bringt die „Altpr. Zeitung“ 
täglich Nachrichten aus den Provinzen, ein 
intereſſantes Feuilleton, Nachrichten über Künſte 
und Wiſſenſchaften aus aller Welt, und endlich 

in der täglichen Beilage: 


Der Hausfreund 


ſpannende Romane und Erzählungen. 

In dem vergangenen Quartal ſind eine ganze 
Anzahl neuer Rubriken geſchaffen 
theils in den Dienſt des Publikums ſtellen, zum 
Theil auch den Zweck haben, den Sonderinter⸗ 
eſſen beſtimmter Leſerkreiſe zu dienen. So 
haben wir eine neue Rubrik: „Für die Hausfrau“ 
geſchaffen, für Nachrichten, die für Frauen beſonderes 
Intereſſe haben. Unſeren Induſtriellen dürfte der 
„Submiſſions⸗Anzeiger“, der wöchentlich zweimal 
erſcheint und die Ausſchreibungen der Umgegend 
verzeichnet, willkommen ſein. Ein Sprechſaal ſteht 
allen Leſern, die öffentliche Mißſtände rügen oder 
beſondere Wünſche der Oeffentlichkeit vortragen 
wollen, gratis offen, ein Briefkaſten endlich er⸗ 
theilt allen Leſern in Dingen von allgemeinem 
Intereſſe Rath und Auskunft. Ueber die Ver⸗ 


Die Columbiſche Weltausſtellung. 


XXXXXIIII. 
Nachdruck 
Im Maſchinenpalaſt e 

Nahe bei den Druckereimaſchinen ſteht die rieſige 
Allis⸗Maſchine, die mit ihren 2000 Pferdekräften ſich 
als die größte und ſtärkſte aller Arbeltsmaſchinen re⸗ 
präſentirt; gegenüber finden wir die mächtigen Ma⸗ 
ſchinen der Werlinghouſe Clectrie Co., in deren Nach⸗ 
barſchaft wieder die im vollen Betrieb befindlichen 
Webſtühle von Worceſter Ma.; wir ſehen Stoffe jeder 
Art aus den von Mädchen bedienten 50 0 her⸗ 
dorgehen, Stoffe vom einjachften Pau dere bie zum 
koſtbarſten Seldengewebe. An einer 15 u 
ſehen wir Schuhmacher⸗Maſchinen, 


* 
Elbing, Freitag, 


worden, die ſich ] 


* 


Stadt und Land. 


% 


| Feuilleton: J. V 


Nichtabonnenten und Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile A* deren 


Inſerale 9 5 Reklamen 2 


Expedition: Spieringſtraße Nr. 13. 


Verantwortlich für den politiſchen und allgemeinen Theil, Theater und Kunſt und das 
J. V.: Julius Hoß; verantwortlich für den lokalen und provinziellen Theil: 
Julius Daß; für den Inſeratentheil: T. Riedel, ſämmtlich in Elbing. 

Eigenthum, Druck und Verlag von F. Gaartz in Elbing. 


5 Pf. pro Zeile, 1 Belageremplar koſtet 10 Pf. 


handlungen der Gerichte referiren wir in aus⸗ 
führlichen Berichten, ebenſo über die Verhand⸗ 
lungen der Stadtverordneten und über die neueſten 
Ereigniſſe vom Tage unterrichtet den Leſer ein aus⸗ 
gedehnter telegraphiſcher Spezialdienſt. An 


Sonntagen wird der „Altpreußziſchen Zeitung“ 


ein achtſeitiges 

Illuſtrirtes Unterhaltungsblatt 

beigegeben, das ſich allgemeinſter Beliebtheit 
Trotz dieſer ſeltenen Reichhaltigkeit beträgt der 

Preis für die „Altpreußiſche Zeitung“ 

ausſchließlich Botenlohn und Poſtgebühr. 

4 Jeder neu hinzukommende Abonnent erhält 

Beilagen vom Tage der Beſtellung ab bis 

8 zum 1. Januar gratis. 

preußiſche Zeitung“ ſich zu erfreuen hat, darf die⸗ 

ſelbe auch als 

empfohlen werden. f 

Verlag der „Altpreußiſchen Ztg.“ 

( y LEE EL 
zu dieſem Thema veröffentlicht die „Deut 

Watte folgende Zuſchrift: Miu i MID 

das Eigenthum feiner Angehörigen zu ſchützen. 

Dieſen Schutz vermeint die Kulturmenſchheit am wirk⸗ 


erfreut, 
nur M. 1,60 pro Quartal, 
die „Altpreußiſche Zeitung mit allen 
Bei der großen Verbreitung, deren die „Alt, 
Inſertionsorgan erſten Ranges 
Verbrecher⸗Kolonien. 
Der Staat hat die Verpflichtung, 
ſamſten auszuüben, indem f 


häuſern. 


das Leben und ihnen zur Strafhaft ein Recht gegeben! 


ie Vergehen und Ver⸗ die Noth ein 
brechen mit Strafen bedroht und die Uebertreter der lich erzeugt 
menſchlichen Geſetze ihrer natürlichen Freiheit beraubt | richtungen. 
durch Unterbringung in Gefängniſſen oder Zucht⸗ völker, 
Die Koſten, welche dieſes Straf» und ver⸗ tritt. 


arbettswillig find. Meiſt iſt das aber nicht der Fall. 


*. 
29. Dezember 1893. 


für die Ausgeſtoßenen geboten, 


— rennen 


als wirkliches Haus 


Das Zuchtbausleben entwöhnt den Sträfling von der der Zucht, wo in einer reichen tropiſchen Vegetation 


Sorge ums tägliche Brot. 


Der Staat giebt ihm die Natur die Verpflegung des Bewohners koſtenlos 


warme Kleidung, gutes Eſſen ꝛc., verpflegt ihn beſſer übernimmt, wo die Natur als Zuchthauswächter nicht 


als er es zu Hauſe hat. 


Er wird daher ſorglos, ver- | den Bewegungstrieb ihres Gefangenen unterdrückt, 


gibt ſeine Familte, deren Verpflegung, was noch dazu der] ſondern ihn zur Arbeit auf ihrem Boden nöthigt. In 


Gemeinde Koſten verurſacht. 


Er iſt auch deswegen dieſen an geſunder Lebensluft jo reichen und herrlichen 


weniger arbeitsfähig, weil das Gefängniß ſeine Ge⸗J Stätten, wo der Geſunkene im ſteten Umgange mit 


ſundheit ſchädigt. 


der Natur, losgelöſt von allen heimifchen böſen Kul⸗ 


Das Leben des Menſchen iſt bedingt von Natur turverhältniſſen, wieder Vertrauen zu ſich gewinnt, da 
trieben, die mit elementarer Gewalt im Organismus kann er auch der Menſchheit einſt gebeſſert zurückge⸗ 


walten und ihn beherrſchen. 
in den Ernährungs⸗, Bewegungs⸗ und Fortpflanzungs⸗ 


Dieſe dokumentiren fich | geben werden zu ihrer Ehre und der des Schöpfers. 


Das alles dies möglich iſt, beweiſt die Erfahrung. 


Trieben. Wo dieſen drei Trieben, wie in der Ger | Die Engländer haben ihre Verbrecher nach Auſtralien 
fangenſchaft, die Lebensweiſe Feſſeln auferlegt, da kann] deportirt, mit den nöthigen Arbeitswerkzeugen aus⸗ 


kein normaler Geſundheitszuſtand beſtehen. 


Derjelbe | gerüftet und damit eine Kolonie von Verbrechern ge⸗ 


wird noch beſonders beeinträchtigt durch das Leben in] ſchaffen, die ſich aus ſich heraus freiheitlich ohne 
ſchlechter Luft, wie ſolche überall unvermeidlich iſt, wo | Kulturzwang zu einem Kulturſtaat entwickelt hat, der dem 
viele Menſchen auf einen verhältnißmäßig kleinen Raum] Mutterlande und ſeiner verbrecheriſchen Ahſtammung 
angewieſen find, wie in Spitälern und Gefängniſſen. | alle Ehre macht. England hat durch dieſe Strafart 
Die Atmoſphäre iſt das Lebensmedium. Bet unges ſein Budget nicht nur entlaſtet, ſondern Menſchen⸗ 
nügender Luftzufuhr und noch dazu bei abnormaler | alter hindurch Vorthelle aus der Verbrecherkolonle ge⸗ 
Zuſammenſetzung, erfüllt von Miasmen, welche der] zogen. Damit iſt der Beweis geliefert worden, wie 


Organismus ausdünſtet und ausathmet, muß natur⸗ gerade 


ohne Beraubung der perſönlichen Freiheit 


folgerichtig bei andauernder Strafverbüßung Siech⸗ ſchlechte Menſchen beſſerungsfähig find, und daß da, 
thum eintreten. Die Hautfarbe der Zuchthäusler liefert | wo einſt Mörder und Spitzbuben ſich ſelbſt regierten, 
dafür den ſichtlichen Beweis. Es iſt aljo dieſe Art | heute ihre Nachkommen geachtet und bewundert in 


von Strafe, welche ein Menſch dem anderen auferlegt,] ihrer fortſchreitenden Kulturarbeit 
geeignet, die Lebensdauer zu verkürzen unter Auferle⸗] Mufterftaat daſtehen. 


gung unzähliger Schmerzen und Qualen, eine langſame 
Tödtung durch Geſetz geheiligt. 


als ſelbſtändiger 


Auch Deutſchlard ſollte in den Weltmeeren und in 
feinen Kolonten klimatiſch geſunde Zuchthäuſer ein⸗ 


Unterſucht man die Urſachen der Verbrechen, jo | richten. 5 


möchten ſich die Menſchen fragen, ob der Schöpfer 
Da wird 
ſich in 90 Fällen unter hundert herausſtellen, daß die 
Noth den Nächſten zum Verbrecher macht und daß 
Attribut der Kulturmenſchheit iſt, künſt⸗ 
durch mangelhafte geſellſchaftliche Ein⸗ 
Den Beweis dafür liefern die Natur⸗ 
in denen das Verbrechen nur ſporadiſch auf⸗ 
Leider wird es denſelben aber von den 


meintliche Beſſerungsverfahren erheiſcht, zahlen die | koloniſirenden Kulturmenſchen eingeimpft. 


Steuerzahler, wodurch denſelben eine Steuerlaſt von 
Milltonen auferlegt wird. 

Die Gefangenenſtatiſtk für 1890—91 weiſt durch⸗ 

ſchnittlich täglich 300,000 Delinquenten nach, d. 
Staat hat ein Heer von etwa 12 Armeekorps Straf⸗ 
gefangener zu unterhalten, von denen jeder einzelne 
mehr Koſten verurſacht als der Soldat. 
300,000 Strafgefangene ein Jahr zu verpflegen, 
macht rund 150,000,000 Verpflegungstage. Davon 
gehen ab etwa ein Drittel Gefangenarbeitsverdienſt, 
ſo daß noch immer eine Steuerlaſt von 
Mc Mark verbleibt, welche dazu noch jährlich 
wächſt. 


Dieſe beträchtliche Abgabe an den Staat könnte 


fortfallen oder beträchtlich vermindert werden, wenn] Leben zu entſcheiden, — bleibt 


alle das Eigenthum und das Leben bedrohenden 
Elemente deportirt würden. 

Unſere Geſetzgebung beabſichtigt durch Freiheits⸗ 
beraubung eine Beſſerung der Gefallenen zu erzielen. 
Dieſer Zweck wird erfahrungsgemäß nicht erreicht; im 
Gegentheil verlaſſen die Beſtraften ungebeſſert, ver⸗ 
bittert in tieſſter Seele, als Geächtete das Zuchthaus. 
Von der menſchlichen Geſellſchaft ausgeſtoßen finden 


die Zuchthäusler keinen Arbeitslohn, auch wenn ſie Kulturmenſchheit vo 


gh. der] das Leben durch falſche Erziehung, Verführung, 


Es giebt zwei Arten von Verhrechern, ſolche, ihren Lebensunterhalt gewährt. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 28. Dezember. 
Die Petitionen gegen die Tabakfabrikat⸗ 
ſteuer, welche bei dem Reichstage eingehen, wachſen 
von Tag zu Tag mehr an und legen Zeugniß ab 
von dem allgemeinen Widerwillen des deutſchen 
Volkes gegen die Vernichtung einer Induſtrie, welche 
direct und indirect etwa 13 Millionen Menſchen 
Gegen demonſtrative 


welche die Natur mit unnatürlichen Trieben gezeugt Kundgebungen von ſolchem Umfange, wie ſie in dieſem 


bat (Erbfehler fälſchlich genannt) und ſolche, welche 
die Noth hervorbringt. 

Die Tugend zu wahren, die Unſchuld zu ſchützen 
durch vollkommene Unſchädlichmachung der Verführer, 
das iſt die Hauptkulturaufgabe und dieſe kann nur 
erfüllt werden durch erbarmungsloſen Kampf gegen 
das angeborene Laſter, 


Böſewichts iſt die Todesſtrafe. 
dem Menſchen das Recht gegeben hat, 


Falle ſtattfinden, können ſelbſt die Freunde des 


oder | Miquel'ſchen Steuerprojects ihre Augen nicht ver⸗ 


ſchließen und die Regierung wird wohl ſchon bei der 
erſten Leſung der Vorlage bemerken, wie gering die 
Zahl der Freunde und wie lau ihre Vertheidigung iſt. 

In der öſterreichiſchen Kaiſerfamilie ſchelnen 
neuerdings wieder recht unltevſame Zwiſchenfälle ſich 


die unverbeſſerlichen Mörder, ereignet zu haben. Wie man der „Köln. Zig.“ aus 
etwa 70 Verleumder, Diebe, Betrüger 2c. 5 i 


Peſt ſchreibt, erhält ſich bezüglich einer letzthin er⸗ 


Das Radikalmittel zur Unſchädlichmachung des folgten Selbſtverwundung des Erzherzogs Otto in der 
In wie weit Gott Bevölkerung mit wachſender Beſtimmtheit das Gerücht, 
über Tod und | daß der Prinz einen Selbſtmordverſuch verübt habe. 
„eine offene Frage.“ | Die lange Reiſe, die der kaum wieder hergeſtellte 


Aber zweifellos wird jeder ehrliche irdiſche Richter] Erzherzog nach Egypten unternehmen ſoll, gilt als 
ſein Gewiſſen entlaftet fühlen in der Erkenntniß, daß] zeitweilige Verbannung. Es ſei ein offenes Geheimniß, 


eine rennung von den 
menjchen genügt, 


lebensgefährdenden Mit-] daß die Exzentrizitäten des zweiten Sohnes des Erz⸗ 
nämlich durch Verbannung und] herzogs Karl Ludwig feinen kaiſerlichen Oheim aufs 


Ausſetzung in fernen Welttheilen, wo die gütige Natur,] peinlichſte berührt und zu ſtrenger Ahndung veranlaßt 


unſere Erzeugerin, 
In jenen einſamen, 


auch die Beſſerung bewirken kann. haben. 
faſt unbevölkerten Inſeln in den | fcenen in Folge der auch im Reichs rathe einmal zur 


Man ſpricht von ſehr draſtiſchen Familien⸗ 


großen Weltmeeren und in anderen Gegenden wird der Erwähnung gelangten Aufführung des Prinzen. Nur 


ſo unverhältnißmäßig ſtark beſucht. 
nicht der Zweck dieſer Zeilen ſein, ein 


gehendere Beſprechung widmen. 


Deutſchland hat von allen ausſtellenden Staaten, | Maſchinenbaues wird w 
mit alleiniger Ausnahme der großen nordamerikaniſchen | Zahl der in dieſen Be 
Union, auch bier die reichhaltigſte und beſte Aus⸗ | und den Ge 
Der deutſche Maſchinenbau hat ſich im ] Die Arbeite 
Laufe der Zeit zu bedeutender Höhe emporgearbeitet | Ausfuhr de 


ſtellung. 


Es kann natürlich; Stabei 
detaillirtes] Etjent 


keit auf dem Gebiete der 


und ſchon lange iſt er in der Lage, den Wettbewerb verzeichnet. r 
Die intereſſanteſten und zugleich mächtigſten Aus⸗]Knet⸗ und Teigtheilmäſchinen, die alles Gebäck, Stück 


auf dem Weltmarkt mit anderen Ländern erfolgreich 
aufzunehmen. 
Erwerbsthätigkelten, auf denen Maſchinen zur Ver⸗ 
wendung kommen, er verdrängt in Deutſchland ſelbſt 
immer mehr die ausländiſchen, ſpeziell amerikaniſchen 
Produkte und gewinnt neben dieſem im Auslande 


5 Sohlen auf- immer größere A 

elbſtthätt neiden, ſteppen und die E größere Anerkennung, immer weitere Ver— 
ee in 910 i Stiefel Ich, anmefjen er a. Jen der Bedeutung des Majchinenhaufes, 
laſſen und braucht auf deren Ferkigſtellung En die folgenden dleſem dienenden Gewerbe 
Viertelſtunde zu warten. Hier binden Buchbin ira — 75 5 Zahlen ein impoſantes Bild. 
Maſchinen in unglaublich kurzer Zeit Werke Nah- engieberel erzeugt ihre Waaren 


Art und Größe, dort ſummen und ſurren 
maſchinen, die durch Dampfkraft getrieben werden, 
05 Wa nimmt der Arbeikerin die 0 0 
Knop er aus ä 0 
1 le ce bee fe Zeit, Da 
aſchine, n jeder Mi N 
Rafe Korkzieher herſtellt; nute 
fertigen aus zugeſchnittenen Klößen elegante Brief⸗ 
beſchwerer, Statuetten, Nachah 
ſtellungspaläſte 2%, und alle Ha 
fich lebhaft für eine andere kleine 
die Kaffee abwiegt, in Pfunddüten packt un 


Herſtellun 
überreiche & 
Laienpublikum 


Maſchinenhalle 
ch iſt ſie vom 


gu an, Su (Beodut 
Roheiſen als Produkte 
Jahre 1889 wurden in 
Tonnen, in zweiter Schmelzung 838.251 
Gußwaaren erzeugt. Vom el 5 
ſeien nur einzelne hervorragende 
Deutſchland beſitzt gegenwärtig 14 
deren Erzeugniſſe auf dem ganzen 
lande laufen; die deutſchen Nähmaſchinenfabriken 
ührten im gedachten Jahre Fabrikate im Werthe von 
1 72,000 Mk. aus, während die Einfuhr an Näh⸗ 
air nur mit 2,731,000 gewertbet werden kann; 
der Beſtand an aue ärtig 3 
beträgt gegenwärtig 311,000 Stück, 
che der dhe iſt in 10 Jahren von 28,495 
sh z geffiegen Auch die Verarbeitung von 


größten Theile 
zweiter Schmelzung. 


Gebiete erwähnt. 
Lokomotipfabriken, 


Er erſtreckt ſich auf alle Gebiete der! ſtell 


gentlichea Maſchinenbau | Geſtell iſt aus Schmiedeeiſen bergeſtellt. 


usſchließlich in Deutſchland gebauten | Gruſonwerke haben S 


elſerne Segel-] Asbeſtſtoffe 
ſante Bild der Leiſtungsfähig⸗ fertigten Theater und verſchiedenen Gebrauchsgegen⸗ 
Eiſeninduſtrie und ſpeziell des] ſtänden; 
irkungsvoll ergänzt durch die] auch ) 
trieben beſchäftigten Arbeiter | ſchwelg) Müllereimaſchinen jeder Art, die Firma Karges 
ſammtwerth der Ausfuhr eines Jahres.] in Braunſchweig ſtellt Fleiſch- und Wurſtſchnelde⸗ 
rzahl betrug 1890 167,529 Perſonen, die] maſchinen aus, ferner eine intereſſante Erbſenausleſe⸗ 
ſſelben Jahres wird mit 61,843,000 M.] maſchine, welche die Arbeit von 180 Frauen beſorgt; 


n der Natur eine Zufluchtsſtätte mit großer Mühe iſt deſſen G.ttin, eine ſächſiſche 


ſen und Blechen hat ſich in den Mittelpunkten der aus Hartguß. — Die Firma Wertheim in Frankfurt 
nduſtrie mächtig entwickelt; allein im Jahre 1890 | a. M. demonſtrirt die Vorzüglichkelt ihrer feuerfeften 
Bild der Maſchinen⸗Ausſtellung zu geben; nur der] wurden in Deutſchland 63 Dampfer und 27 
deutſchen Abtheilung müſſen wir eine etwas ein- ſchiffe gebaut. Dieſes imp 


an einem aus dieſem Stoff ge⸗ 


findet außer bel Gruſon 


der Müller 
Ausſtellung (Braun⸗ 


in der Luther'ſchen 


die Hallenſer Firma H. Bergtram bietet dem Bäcker⸗ 


ungen haben die Dampfſchiffsrhederel von F. um Stück, genau abtheilt. Es iſt ungemein intereſſant, 


Schichau in Elbing und die nunmehr in Seruppjchen alle dieſe Maſchinen arbeiten zu ſeben, zu ſehen, wie 
Beſitz übergegangenen Gruſon⸗Werke in Magdeburg | die einen Mehl theilen, Teig kneten und abwägen, die 


veranſtaltet. 


Die Firma Schichau hat eine 1000 anderen Fleiſch hacken, wieder andere Chokolade fa⸗ 


pferdige Dreifachexvanſionsmaſchine zum Mittelpunkt] brizleren. Die Leipziger Firma E. Kirſchner u. Co. 


ihrer Ausſtellung gemacht, die in Verbindung mit 
den Weſtinghous⸗Werken für die elektriſche Beleuchtung 


Holzarbeitungsmaſchinen in 


eigt ihre e 
x Düſſeldorfer Firma Joſeph Eck 


hätigkeit und die 


geben | der Ausſtellung ſorgen hilft und außerdem Strom u. Söhne läßt die prächtigiten Tapeten vor unſeren 
Die zu verschiedenen dekgtſche e e liefert.] Augen mittels ihrer treſflichen Maſchine entſtehen. 

zum Theil] Die Verhältniſſe dieſer Maſchine ſind genau die 
erſter Schmel⸗ folgenden: Cylinder⸗Durchmeſſer: 589,950 und 1450 | ein Drittel aller Firmen nennen, die ſich 


Es würde viel zu weit führen, wollte ich auch nur 
hler be⸗ 


jedoch aus] Mm., Hub: 700 Mm.; die Tourenzahl beträgt 100 in der } theiligt haben, doch giebt wohl auch das Beſchriebene 
Im | Minute; fie iſt für 12 Atmoſphären Dampfüberdrud | ſchon a 
erſter Schmelzung 30,442 gebaut, dirett gekuppelt und mit einer von Siemens | der Maſchinenabthellung. Am Ausgang bleiben wir 
Tonnen | und Halske gebauten Innenpolmaſchine verſehen; das ſtehen und werfen ſchweigend einen letzten Blick auf 
Außerdem] das Durcheinander ſauſender Räder und ſchwingender 


einen kleinen Begriff von der Großartigkeit 


ſtellte die Firma noch eine zweite Tripleexpanſions⸗] Kolben, wir verſtehen die feſſelnde Poeſie auch der 
maſchine aus, deren Cylinder 300 bezw. 490 bezw.] Maſchtnenbaukunſt und anerkennen willig, daß dieſe 


europätſchen Zeit: 750 Millimeter Durchmeſſer haben, deren Umdrehungen | Rieſenwerkſtatt des Zeitalters der Maſchinen uns 


150 in der Minute betragen, deren Stärke bei 12 erreicht iſt und für unſere Zeit an Großartigkeit 


Atmoſphären Dampfüberdruck jedoch nur gleich 150 unerreicht bleiben wird. 


Unſer liebes Deutſchland 


Pferdekräften iſt. Dieſe Maſchine treibt einen Theil] aber hat ſich auch hier kühn neben concurrirende 


der Transmiſſionen des Maſchinenpalaſtes. 


eugniſſ 


mühlen, Theile und Miſchmaſchinen und 


Die | Staaten geſtellt und ſich neben dieſen behauptet, und 

tein⸗ und Erzbrecher neueſter] mit tiefer Befriedigung vernimmt der Deutſche hier in 

Konſtruktlon ausgeſtellt, ferner Müllereimaſchinen, als] der Fremde, mit wie großer Hochachtung man von 

Kugel⸗ und Schraubenmühlen, 1 ee Schrot⸗ dem einſt a 
3 


ſo verachteten Deutſchland ſpricht. 
g Ludwig Rohmann. 


— 


ſich dieſe Maßregel auf die drei 


kehrt morgen mit neuen außerordentlich entgegen⸗ 


/ 


Prinzeſſin, von der beabſichtigten Scheidung zurück⸗ 

gehalten worden. Sie hat ſich dann ſehr eng an die 

en „ Wittwe Erzherzogin Stephanie ange⸗ 
oſſen. 


und den Betrag ſchließlich aus der eigenen Taſche ge⸗ 
deckt. Um Weiterungen aus dem Wege zu gehen und 
ſeinen Kommandeur mit dieſer Angelegenheit nicht zu be⸗ 
läſtigen, hatte er bei der Regelung derſelben die 
Namensunterſchrift ſeines Vorgeſetzten unter das 
Schriftſtück geſetzt. Wegen eines Formfehlers kam 
aber die Sache zur nochmaligen Vorlage, und der 
Feldwebel fürchtete jetzt Entdeckung und Beſtrafung. 
Obgleich ſeine Beſorgniß unbegründet war, ſo hielt er 
doch ſeine Ehre für verletzt und griff zur Waffe. 

* Einen gräßlichen Selbſtmord verübte ein 
auf Zeche „Lothringen II“ beſchäftigter polniſcher Ar⸗ 
beiter mit Namen Konitzlak. Derſelbe entfernte ſich 
unbemerkt von der Arbeit, ſteckte ſich eine Dynamkt⸗ 
patrone in den Mund und zündete ſie an. Die 
Wirkung war eine furchtbare. Dem K. wurde der 
N vom Kopfe getrennt und eine Hand vom Arme 
geriſſen. 

* Ueber ein Duell zwiſchen zwei Milltärärzten 
wird aus Innsbruck berichtet: Regimentsarzt Dr. 
Wagner gerſeth in Streit mit dem Sanitäts⸗Ober⸗ 
Lieutenant Dr. Teucher, weil dieſer angeblich den 
Diener Wagner's gemaßregelt hatte. Dr. Wagner 
ſoll beleidigende Worte gebraucht haben, worauf ihn 
Teucher forderte. Die Sekundanten waren Offiziere. 
Bei der Feſtſtellung der Bedingungen intervenirte der 
Brigadier GM. Lazich. Vereinbart wurden als Waffen 
Piſtolen, ferner 20 Schritte Diſtanz und 30 Sekunden 
Zielzeit, von denen die erſten 15 Sekunden dem Ober⸗ 
Lieutenant Teucher eingeräumt wurden. Nach 7 Se⸗ 
kunden feuerte dieſer und die Kugel drang dem Dr. 
Wagner durch die Kinnlade und Wirbelſäule. Wagner 
ſtand noch einige Augenblicke aufrecht und ſtürzte dann 
lautlos zuſammen; nach einer halben Stunde war er 
todt. Das Duell hatte in der Reitſchule ſtattgefunden. 
Dr. Wagner war 36 Jahre alt und wollte ſich an der 
Univerſität Innsbruck als Privatdozent habilitiren, 
wozu zwei Tage vorher das Profeſſoren⸗Kollegium ſeine 
Zuſtimmung gegeben hatte. 


Kunst und Wiſſenſchaft. 

* Das Komitee für den Schillerpreis, das 
bekanntlich alle drei Jahre vom preußiſchen Kultus⸗ 
miniſter neu gewählt wird und diesmal aus den 
Hoftheaterintendanten Bürklin, Graf Hochberg, den 
dramatiſchen Dichtern Guſtav Freytag, Paul Heyſe, 
den Akademikern und Profeſſoren Dilthey, Minor, 
Erich Schmidt, Treitſchke und Weinholz beſtand, hat 
einſtimmig dem Märchendrama Ludwig Fuldas „Der 
Talisman“ den Preis zuerkannt. Der Kaiſer hat 
dieſem Antrage die Beſtätigung verſagt. Die Be⸗ 
ſtätigung dieſer Meldung bleibt N 

*Im Scala ⸗Theater zu ailand machte die 


bezeichnet wurde, iſt Sonnabend in ſeiner Wohnung 
durch Dolchſtiche in die Bruſt ermordet worden. Von 
dem Mörder hat man bisher keine Spur. Ein Freund 
des Ermordeten gab der Polizei an, Mrva habe ihm 
erſt vor einigen Tagen einen Bekannten genannt, der 
ſich im Beſitze eines ſehr ſcharfen Dolches befinde, 
und habe die Bemerkung fallen gelaſſen: „Ich fürchte, 
daß mich mein Freund mit dieſem Dolche erſtechen 
In letzter Zeit lebte Mrva in fortwährender 
Er ſoll wiederholt geäußert haben, daß 
ihm, wenn auch ungerecht, rächen 
. Herold gelangte in den Beſitz 
eines Notizbuches des Mrva. Dieſes Notizbuch 
iſt dem Mrva von ſeiner Geliebten entwendet 
worden, und aus den in ihm enthaltenen Aufzeich- 
nungen ſchloß Dr. Herald, daß Mrva Verbindungen 
mit der Polizei unterhalten habe. Die Prager Poltzei 
ſtellt jedoch jede Verbindung mit Mrva entſchieden 
in Abrede. Mrva wurde ſowie andere Mitglieder 
der Omladina verhaftet, iſt jedoch, wie auch eine 
Anzahl von anderen Omladiniſten, nachdem die Vor⸗ 
unterſuchung mit ihm abgeſchloſſen war, wieder auf 
freien Fuß geſetzt worden. Mrva, ſowie ſeine Pflege⸗ 
mutter, für deren Handſchuhladen er arbeitete, ſollen 
in ziemlich dürftigen Verhältniſſen gelebt haben. Eln 
Raubmord ſchien ausgeſchloſſen, da ſich in der Woh⸗ 
nung Mrvas Alles in der beſten Ordnung vorfand. 
In der Hand hielt der Todte einige Paperſchnttzel, 
wie man ſolche zur Ausſchmückung der Chriſtbäume 
verwendet. Ein Chriſtbaum ſtand neben ihm; er 
ſcheint in dem Momente, als er den Baum aufs 
putzen wollte, erſtochen worden zu ſein. In einer 
Depeſche vom 25. d. M. wird weiter aus Prag 
berichte: „Wegen Ermordung Mrvas wurden 
geſtern verhaftet und nach den polizeilichen Ver⸗ 
hören beim Strafgericht eingeliefert der Fabrikarbeiter 
Dragoun und zwei Schloſſergehilfen Doleſchall 
und Dworſchak. Alle drei ſtehen in jugend⸗ 
lichem Alter und gehören dem Geheimbund „Omla⸗ 
dina“ an. Man vermuthet, daß angeſichts des auf 
den 15. Januar anberaumten großen Omladiniſten⸗ 
prozeſſes Mrva, welchen die Geheimbündler als Kron⸗ 
zeugen betrachteten, vorzeitig aus dem Wege geräumt 
werden ſollte. Die Mörder ſind ſchwerlich die Ur⸗ 
heber der That, ſondern blos die ausführenden 
Organe. Der Mord ſelbſt iſt wahrſcheinlich vom Ge⸗ 
heimbund beſchloſſen. Die Art der Er⸗ 
mordung iſt eine hier zu Lande ganz un⸗ 
gewöhnliche und gemahnt an die Maffia in Süd⸗ 
Italien. Am Thatort wurde eine Dolchſcheide ohne 
Dolch vorgefunden. Es wird angenommen, Doleſchal und 
Dragoun hätten den Mrva überfallen und ihn am 
Halſe gewürgt und außerdem erdolcht, während Dwor⸗ 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 27. Dez. Wie verlautet, wird der 
bayeriſche Diviſionär von Berg den Commandeur des 
1. Armeecorps Prinzen Arnulf von Bayern bei der 
kaiſerlichen Neujahrscour in Berlin vertreten. Prinz 
Arnulf wird durch das Neujahrsfeſt am bayeriſchen 
Hof zurückgehalten. Prinz Leopold wird ebenfalls 
nicht nach Berlin kommen, da die General⸗Inſpecteure 
an der Neufahrscour nicht theilnehmen. 

— Der Kaiſer empfing geſtern die als Depu⸗ 
tation zur Ueberreichung des Feldmarſchallſtabes an 
den Erzherzog Albrecht nach Wien abgehenden Offiziere, 
und zwar: den kommandirenden General des 8. Armee⸗ 
korps, Generaloberſt v. Los, die Generäle v. Pleſſen 
und v. Langenbeck und den Oberſt⸗Lieutenant v. Moltke 
vor deren Abreiſe. 

— Ueber das Befinden des Fürſten Bismarck 

wird der „Voſſ. Ztg.“ entgegen den Mittheilungen 
der „M. N. N.“ geſchrieben: „Der Fürſt iſt völlig 
wieder hergeſtellt, macht täglich Ausfahrten und ſogar 
kleine Spaziergänge, in der beſten Laune und voller 
Anregung für ſeine ganze Umgebung.“ Die Reiſe 
des Prof. Schweninger nach Friedrichsrub hatte ledig⸗ 
lich den Zweck, einer Einladung des Fürſten zum 
Weihnachtsfeſt zu entſprechen. 
Die Verlegung des kaiſerlichen Hoflagers 
vom Neuen Palais nach Berlin wird erſt im künftigen 
Jahre zwiſchen dem Neujahrsempfang und dem 
Krönungs⸗ und Ordensfeſt (17. Januar) erfolgen. 

— Das Präſidium des deutſchen Handels⸗ 
tages hat den Mitgliedern Kenntniß von einem 
zum Beſchluß erhobenen Antrage der Handelskammer 
Hamburg gegeben, der auf die Tagesordnung der 
nächſten Plenarverſammlung des Handelstages den 
Plan einer ſtaatlichen Beaufſichtigung des Schiffbaues 
und der Schiffahrt geſetzt zu ſehen wünſcht. 

— Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß dem Reichs⸗ 
tage bei ſeinem Wiederzuſammentritte eine Ver⸗ 
längerung des handelspolitiſchen Proviſoriums mit 
Spanien vorgeſchlagen wird. 

— Vier Volksverſammlungen mit der 
Tagesordnung „der Boykott der Charitee“ und die 
„Centraliſation der Krankenkaſſen“, waren von ſocial⸗ 
demokratiſcher Seite auf heute Vormittag einberufen 
worden. Es wurde in denſelben der Erfolg konſtatirt, 
den die Sozialdemokraten bisher mit ihrem Boykott 
über die Charite errungen. 


— Der vorbehaltene Termin für das Inkrafttreten i äch⸗ 
des deutſch⸗ſerbiſchen Handels vertrages iſt 5 „ ee e Premiöre von Richard Wagners „Walküre“ Fiasko. 
durch Notenaustauſch auf den 1. Januar k. 38. feſt⸗ * Die Ausgrabungen in Hiſſarlik. In der 


wurden bereits vorgenommen und dabei Aufzeichnungen 
über die Herſtellung der Bomben gefunden. Weitere 
Verhaftungen dürften erfolgen. In jungczechiſchen 
Kreiſen herrſcht tiefe Verſtimmung. — Eine zweite 
Depeſche vom 26. Dezember lautet: „Die unter dem 
Verdachte der Ermordung des Handſchuhmacher Mrva 
verhafteten Arbeiter Doleſchall und Tagelöhner Dra⸗ 
goun legten geſtern Abend ein volles Geſtändniß der 
Ausführung des Mordes ab, welcher am Sonnabend 
Abend in der Wohnung Mrvas verübt wurde. Der 
Vorgang war nach ihrer Schilderung folgender: 
Dragoun faßte Mrva, welcher mit dem Schmücken 
des Chriſtbaumes beſchäftigt war, am Halſe und 
würgte ihn, während Doleſchall ihm das Meſſer in 
die Bruſt ſtieß. Um 103 Uhr Nachts kamen die 
Mörder zu Kriz, mit welchem ſie Sonntag morgens 
verhaftet wurden. Kriz läugnet die Mitſchuld, wird 
jedoch als Anſtifter des Mordes bezeichnet. Alle 
drei wurden heute dem Strafgerichte eingeliefert, 
während Dvorſchak ſich noch in Poltzeihaft befindet. 
Um das Motiv der Mordthat befragt, erwiderten 
die Mörder, die Rede des Abgeordneten Herold habe 
ihren Entſchluß gereift.“ 

„ Ein Selfmademan. Sir George Elltot, 
Baronet, geweſenes Parlamentsmitglied und einer der 
reichſten Grubenbeſitzer Englands, iſt, 78 Jahre alt, 
geſtorben. Trotz ſeines bohen Alters trat er noch vor 
kurzem, zur Zeit des Kohlengräberausſtandes, mit dem 
jugendliche Begeiſterung verrathenden Plane auf, alle 
engliſchen Kohlengruben zu vereinigen und zum 
Frommen von Beſitzern und Arbeitern einheitlich zu 
bewirthſchaften. Der Entwurf bieß: The United 
Coal Company. Sir George war ein selfmade man. 
Als Sohn eines Kohlengräbers arbeitete er bis zum 
17. Jahre unter der Erde mit Hacke und Spitzaxt. 
Später ward er Grubenverwalter und übernahm 
ſelbſt auf Spekulation bin die Ausbeutung 
der angeblich unergiebigen Gruben von Unsworth; 
ſie bargen koſtbare Gaskohle; und damit war denn 
der Grundſtein zu Elliot Vermögen gelegt. 1852 
verband er ſich mit R. A. Glaſs behufs Legung 
unterſeeiſcher Kabel. Das erſte Kabel, welches die 
Firma Glass und Elliot 1865 mit Hilfe des „Great 
Eaſtern“ verſenkte, brach entzwei, nachdem es ungefähr 
1600 Kilometer gelegt worden. Beſſer erging es der 
Firma im vorigen Jahre; das gebrochene Kabel 
wurde wieder aufgefiſcht und vollendet und ein neues 
hinzugefügt. 1874 wurde Elliot zum Baronet er⸗ 
hoben. Von ſeiner ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit zeugen 
zwei Schriften: „Die Dauer unſeres Kohlenvorraths“ 
und „Die Verhinderung von Sprengzündungen in 
Bergwerken“. = 

* Selbſtmord eines Vizefeldwebels. Am 
Heiligabend hat der Pizefeldwebel W. von den 
Garde⸗Schützen in der Kaſerne zu Lichterfelde durch 
einen Schuß, und zwar mittelſt Waſſerladung, 
ſeinem Leben gewaltſam ein Ende gemacht. 
W., der allgemein ſehr beliebt war, hatte vor der 
That nichts Auffälliges an ſeinem Weſen gezeigt, was 
auf den entſetzlichen Entſchluß hindeutete, er ſchien 
vielmehr freudig erregt, da er am Freitag nach 
Haufe reifen und ſich von ſeinen Eltern das Jawort 


letzten Sitzung des katſerlich deutſchen archäologiſchen 
Inſtituts in Athen berichtete Dr. Dörpfeld über die 
im Laufe dieſes Jahres fortgeſetzten Ausgrabungen in 
Hiſſarlik, dem vermeintlichen Troja. Schliemann hatte 
ſeiner Zeit angenommen, daß die Stadt Troja auf der 
zweiten, der ſogenannten verbrannten Schicht, welche 
ſich von den anderen verſchiedenen Anſiedlungsſchichten 
durch ihre Brandreſte auffällig unterſcheidet, geſtanden habe. 
Nun hat aber Dörpfeld in der 6. Schicht eine große, 
den ganzen Hügel umziehende, fünf Meter breite Ver⸗ 
theidizungsmauer gefunden, welche aus ſchön ges 
glätteten, äußerſt ſorgfältig gefügten Steinen beſtehend, 
dennoch der mykenälſchen Epoche angehört. Ueberreſte 
griechiſcher Uebermauerung dieſer impoſanten Feſtung 
wurden ebenfalls aufgefunden. Die Mauer war mit 
mächtigen Thürmen verſehen, von welcher einer bereits 
bis auf eine Tiefe von ſieben Metern aufgedeckt 
wurde, ohne daß man auf ſeine Fundamente ge⸗ 
ſtoßen wäre. Die Mauer iſt in ihrem ganzen 
Umfange zum großen Theile erhalten und werden 
die Ausgrabungen, welche in dieſem Jahre auf 
Koſten der Frau Schliemann geſchahen, im kommenden 
Jahre auf Koſten des deutſchen Kaiſers fortgeſetzt 
werden. Die ſechſte Schicht, welche durch die erwähnten 
Mauerfunde plötzlich bedeutend an Intereſſe gewinnt, 
und in welcher zahlreiche, dem ſogenannten lykiſchen 
Stil angehörende Scherbenfunde gemacht wurden, 
mag aus der Zeit 1500 — 1000 v. Chr. herrühren, 
alſo aus der Epoche, in welche der trojaniſche Krieg 
verſetzt wird. Dörpfeld welſt nach, daß Homers Be⸗ 
ſchreibung ganz gut auf die neu aufgedeckten Stadt⸗ 
reſte paſſe. Die ſechſte Schicht iſt nicht horizontal an⸗ 
gelegt, ſondern ſtieg in der Mitte zu einer Erhöhung 
binan, von welcher auch bei Homer Erwähnung ge⸗ 
ſchieht. Ferner erwähnt Homer der wohlgeglätteten 
Steine der Burg, als eines beſonderen Kennzeichens. 
Nun find die aufgefundenen Mauern durch die ſorg⸗ 
fältige Bearbeitung ihrer Steine von den der gleichen 
Epoche angehörenden eyklopiſchen Bauten in Tyrius 
außerordentlich verſchieden. Der ſechſten Schicht an⸗ 
gehörende Hausfundamente zeigen deutlich, daß die⸗ 
ſelben kein geſchloſſenes Ganzes, ſondern vielmehr 
eine aus verſchiedenen Gebäuden, welche Homer 
auch einzeln nennt, beſtehende Anſiedlung bildeten. 
Auch die Dreitheilung der Räume dieſer Gebäude, wie 
ſie von Homer geſchildert wird, iſt in den aufge⸗ 
fundenen Baureſten klar nachweisbar. Die zweite, 
verbrannte Schicht, in welche Schliemann ſ. Z. das 
alte Troja verſetzte, gebört einer viel älteren Epoche 
als jener des trojaniſchen Krieges an, und mag une 
gefähr dem dritten Jahrtauſend v. Chr. zugewieſen 
werden. Bauten aus dieſer Zeit giebt es in Europa 
überhaupt nicht und deshalb gewinnen die Aus⸗ 
grabungen in Hiſſarlik an außerordentlichem Intereſſe. 


geſetzt worden. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien 27. Dez. Das neue Landwehrgeſetz erhielt 
die kaiſerliche Sanction. 

Budapeſt, 27. Dez. Der Kaiſer hat bis jetzt das 
Entlaſſungsgeſuch des Landes⸗Vertheidigungs⸗Miniſters 
Fejervanj noch nicht angenommen. Maßgebende Per⸗ 
ſönlichkeiten verſuchen den Miniſter zur Rücknahme 
des Entlaſſungsgeſuches zu bewegen, beſonders ſucht 
man deshalb vermittelnd einzuwirken, weil die 
Demiſſion lediglich wegen unglücklicher Finanzverhält⸗ 
niſſe erfolgte. 

rankreich. 

Paris, 27. Dez Der „Matin“ veröffentlicht ein 
Interview mit dem belgiſchen Sozialiſten Defuiſſeaux 
betreffs Errichtung eines Feldlagers in Malmedy, 
ſowie über die Maasbefeſtigungen. Defulſſeaux er⸗ 
klärte, daß Frankreich recht daran thue, die Vorgänge 
an der belgiſchen Grenze zu beachten, da Belgien im 
Kriegsfalle von großer Bedeutung ſein werde. 
Defuiſſeaux ſagte weiter, die belgiſche Armee jet nicht 
ſtark genug, um die Neutralität zu vertheidigen und 
die Maasbeſeſtigungen feten derartig gebaut, daß fie 
von der deutſchen Armee ſofort beſetzt werden könnten. 

Spanien. 

Madrid, 27. Dez. Heute begannen die Ver⸗ 
handlungen gegen die Anarchiſten, welche das Juftize 
und Parlamentsgebäude in die Luft zu ſprengen bes 
abſichtigten. Zur Abſperrung des Gerichtsgebäudes 
find von Seiten der Polizei ſcharfe Maßregeln ge⸗ 
troffen worden, da an den Vorſitzenden des Gerichts⸗ 
55 mehrere Drohbriefe von Anarchiſten eingelaufen 
ind. 


Italien. 

Rom, 27. Dez. Der Miniſterrath dekretirte be⸗ 
kanntlich wegen der Ereigniſſe in Sleilien die Einbe⸗ 
rufung der Altersklaſſen vom Jahre 1869. Die 
Zeitungen ſprechen ſich über dieſe Maßregel günſtig 
aus. Nach dem offizlöſen Organ „Eſercito“ beſchränkt 
Armeecorps von 
Verona, Rom und Neapel. Vier neue Bataillone 
gingen beute nach Sicilten ab. — „Popolo romano“ 
ſchreibt: Die äußeren und inneren Feinde Italiens, 
insbeſondere der Vatikan beuten die ſicllianiſche Be⸗ 
wegung für ihre Sonderintereſſen aus. Die Regierung 
müſſe die Krankheit mit ſozialen Heilmitteln bekämpfen. 

Bulgarien. 
Soſia, 27. Dez. In der geſtrigen Sitzung der 
Sobranje wurde mit Acclamatlon das der ittwe 
Gräfin Hartenau und deren Kindern auszuſetzende 
Jahresgehalt von 40,000 Fres. genehmigt. Dann 
fand der feierliche Seſſionsſchluß der Sobranje ſtatt. 
— . Serbien. 

Belgrad, 27. Dez. Der König empfing geftern 
Milorowovic in längerer Audienz. Milorowovic 

Neufahrwaſſer, 26. Dez. 
Gebr. Spiller aus Wien in 
Weichſelmünde betriebene Berniteingräberei hat in den 


letzten Wochen wieder 
einige Schichten angebohrt ſind, die zum Theil Nr 


kommenden Inſtructionen nach Wien zurück. Eine 
Verſtändigung mit der öſterreichiſchen Regierung gilt 
als ſicher. — In Schabatz kam es anläßlich der 
Gemeinderathswahlen zu blutigen Zuſammenſtößen 
zwiſchen den Liberalen und den Radikalen. Letztere 
ſtürmten das Wahllokal der Liberalen, wobei beider⸗ 
ſeitig durch Gewehrſchüſſe mehrere Perſonen meift 
ſchwer verwundet wurden. 


Ans aller Welt. dort aber ſpäter wieder zurückgekehrt. Am Flſchereibevölkerung bet dem völligen Darniederliegen 

* Das vielbeſprochene e e ie Vormittag hat W. verſchiedene Briefe] des e 1 1 * an re 
„Lotterie, das ein Dienſtmädchen | gejchrieben d ſich, d er dieſelben] Anzahl Familienväter, ſondern 

Rothen Kreuz⸗Lotterie, 9 und ſich, nachdem eſelben 55 8 Veſchtſ gung finden. Seit 3 Wochen 


zum Briefkaſten getragen, in ſeiner Wohnung einge⸗ 
ſchloſſen. Von dem Schuß hat Niemand etwas ver⸗ 
nommen, und erſt als von W. etwas verlangt wurde, 
bemerkte man, daß die Thür von innen feſtverſchloſſen 
war. Nach erfolgter Oeffnung derſelben bot ſich 
den Eintretenden ein grauenhafter Anblick; der 
Schuß aus dem mit Waſſer geladenen Gewehr 
hatte den Kopf des Lebensmüden völlig zerriſſen. 
Die Leiche iſt am Nachmittag in das Garniſon⸗ 
Lazareth zu Tempelhof überführt worden. Ueber die 
Gründe zu der ſchrecklichen That wird Folgendes be⸗ 
richte: W. hatte als Bataillonsſchreiber die Be⸗ 
zahlung einer Rechnug über 1,50 Mark überſehen 


beſchäftigt jetzt auch die Ber⸗ 
liner Kriminalpoltzei. Der Gewinn auf das große 
Loos 350812 iſt am 18. d. M. dem Kollekteur an⸗ 
flandslos mit 190,000 Mk. ausgezablt worden und 
das große Loos befindet ſich bei der Lotteriekommiſſion. 
Es iſt zweifellos das richtige und trägt keine Spuren 
von Zerknitterung oder Verunreinigung im Müllkaſten, 
wie dies von dem Mädchen behauptet worden iſt. 
„Ein politiſcher Mord wird aus Prag ge⸗ 
meldet. Alois Mrva, der ſeiner Zeit in dem 
czechiſchen Geheimbund „Omladina“ eine national⸗ 
terroriſtiſche Thätigkeit entfaltete und von dem Jung⸗ 
czechen Dr. Herold im Reichsrath als Polizeiſpitzel 


gewonnen haben jollte, hat die Firma auch in Heubude die nee, 


mit verdoppelten 


Dirſchau, n 
wurde Br Sonntag Nachmittag von dem Schnellzuge 
ein ca. 50 Jahre alter Mann überfahren, der ſich, 
wie man annimmt, in trunkenem Zuſtande auf den 
Bahndamm begeben und das Ankommen des Zuges 
nicht bemerkt hatte. Es 


wunde ihm vom Buge der | 


Schädel zertrümmert und der rechte Fuß abgefahren. 
Die Perſonalien des Verunglückten konnten noch nicht 
feſtgeſtellt werden. 

Flatow, 26. Dez. Dem biefigen Gendarm Herrn 
Ouitte iſt es gelungen, in einer Schonung unweit 
Schwente zwei Gruben zu entdecken, in welchen eine 
große Menge von Colonkal⸗Waaren, Cigarren, Zucker, 
Kleidungsſtücke ꝛc. aufbewahrt war. Als des Dieb- 
ſtahls verdächtig iſt eine Zigeunerfamilie verhaftet 
worden. 

Konitz, 26. Dez. Geſtern Abend 8 Uhr entſtand 
in dem am Markte belegenen Hauſe des Schnelder⸗ 
meiſters Plath auf bisher noch nicht aufgeklärte Weiſe 
Feuer, welches ſich, obgleich die freiwillige Feuerwehr 
ſchnell bei der Hand war, raſch verbreitete und die 
Nachbarhäuſer der Bäckermeiſter Beutler und Lange 
ergriff. Sämmtliche drei Gebäude wurden im Laufe 
der Nacht ein Raub der Flammen. Leider iſt bei 
dieſem Brande der Feuerwehrmann Handelsmann Leß 
ſchwer verletzt, indem eine herabſtürzende Mauer ihn 
niederwarf. Leß wurde unter den brennenden Trüm⸗ 
mern ſchnell bervorgezogen, iſt aber lebensgefährlich 
verletzt. Das eine Bein, welches zerſchmettert war, 
hat im Krankenbauſe bereits amputirt werden müſſen. 

Schmalleninken, 26. Dez. Ein bedauerlicher 
Unglücksfall ereignete ſich in vergangener Woche in 
Roſſieinni. Ein anſcheinend an der Staupe erkrankter 
großer Hund ſollte erſchoſſen werden. Bei dieſer 
Gelegenheit biß der Hund den Mann, der ihn an den 
Pfahl binden ſollte, in die Hand. Anfangs beachtete 
man die Sache nur wenig, in einigen Stunden war 
aber die Hand angeſchwollen, es ſtellte ſich Blut⸗ 
vergiftung ein, worauf der Mann in ein Krankenhaus 
gebracht wurde. Bei der Sektion des Hundes ſtellte 
ſich heraus, daß er von der Tollwuth befallen war. 
Das Leben des gebiſſenen Menſchen ſchwebt in Gefahr. 

Aus dem Kulmer Kreiſe, 27. Dez. Heute 
wurde in Waldau die Leiche des Rittergutsbeſitzers 
und Hauptmanns a. D. Strecker beerdigt, der ſich 
am Sonnabend Nachmittag in einem Anfalle von 
Geiſtesgeſtörtheit erſchoſſen hat. Herr St. litt ſeit 
langer Zeit an einem ſchweren nervöſen Leiden. Am 
Sonnabend war er nach Graudenz gefahren, hatte 
dort einen Arzt konſultirt und ſich dann 
in ein Eiſengeſchäft begeben, wo er ſich einen 
Revolver kaufte. Auf der Chauſſee in der Nähe 
der Klintſchkaner Berge verließ er plötzlich ſeinen 
Wagen. Als ſein langes Ausbleiben auffiel, machte 
man ſich auf die Suche und fand nach mehreren 
Stunden die Leiche, die dann der bedauernswerthen 
Familie — St. hinterläßt eine Wittwe mit fünf 
Kindern — gebracht wurde. Herr St. lebte, wie 
verſichert wird, in den beſten Vermögensverhältniſſen, 
ſoll aber in feiner Geiſteskrankheit von der Idee bes 
herrſcht geweſen ſein, daß er dem wirthſchaftlichen 
Ruine entgegengehe. 

Schnakenburg, 26. Dez. Am 24. d. Mts. 
Abends kehrte der Hofbefiger Adolf Ott in Wordel, 
begleitet von dem Chauſſee⸗Aufſeher Koppe, ſeinem 
Verwandten, von einem Beſuche bei dem Bruder des 
erſteren heim. In der Nähe des Gehöftes des Herrn 
Ott kam den beiden ein Wagen nach, welcher an ihnen 
vorbeifuhr und dann anhielt. Im Vorbeigehen erhielt 
der Chauſſee⸗Aufſeher Koppe von einem der beiden 
auf dem Wagen befindlichen Männer einen Schlag 
mit einem Knüttel über den Kopf, der denſelben 
betäubte, dann ſprangen die beiden Männer vom 
Wagen und hieben auf die beiden Fußgänger mit 
Knütteln ein, ſo daß Koppe derartige Verletzungen 
erlitt, daß er ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen 
mußte. Da die Thäter erkannt wurden, iſt das 
Strafverfahren bereits eingeleitet. 

Königsberg, 27. Dez. Ueber einen Vandalis⸗ 
mus an einem Königsberger Standbilde, welches zwar 
nicht zu den erſten Zierden der Stadt, immerhin aber 
zu deren älteſten Denkmälern gehört und daher lokal⸗ 
hiſtoriſch intereſſant tft, berichtet die „K. Allg. Ztg.“: 
In der Nacht vom erſten zum zweiten Feiertage 
wurde von Sagan (der Volksmund nannte es wenig⸗ 
ſtens ſo, der Alterthumsforſcher bezweifelt freilich die 
Identität der Figur mit dem tapferen Schuſter), 
welches auf einer ſtädiſchen Pumpe in der Branden⸗ 
burgerthorſtraße aufgeſtellt war, mit großer Anſtreng⸗ 
ung losgeriſſen und fortgetragen. Das Standbild 
des Hans von Sagan war ſchon vor mehreren 
Jahren ebendaſelbſt losgeriſſen und in ein dort 
befindliches Haus geſtellt worden. Bis jetzt iſt 
das Standbild noch nicht gefunden. — Die eingehend⸗ 
ſten Recherchen nach den Thätern ſind eingeleitet. — 
Den Tod durch übermäßigen Genuß von Splirituoſen 
erlitt am erſten Weihnachtsfeiertage ein hieſiger Schreiber. 
Paſſanten fanden den jungen Mann in der Königs⸗ 
ſtraße in total betrunkenem Zuſtande auf der Straße 
liegend vor. Durch einen Schutzmann wurde er 
zur Polizeiwache geſchafft. Da ſich ſein Zuſtand jedoch 
bis zum Abend nicht änderte, wurde er mittelſt Kran⸗ 
kenwagens nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe trans⸗ 
portirt, traf dort jedoch bereits als Leiche ein. Ein 
Herzſchlag ſcheint ſeinem Leben ein Ende gemacht zu 
haben. Die Leiche wurde nach der Anatomie geichafft- 

Bartenftein, 26. Dez. Die Viehzucht treibende 
Bevölkerung unſeres Kreiſes iſt durch die Bekannt⸗ 
machung im Kreisblatt, daß unter den Viehbeſtänden 
des zum Gute Gallingen gehörenden Vorwerks 
Arthurswalde wie auch des Rittergutes N. im aus 
grenzenden Kreiſe Wehlau die Maul⸗ und Klauen⸗ 
ſeuche ausgebrochen iſt, in 
verſetzt worden, denn dieſelbe würde natürlich 
durch das Umſichgreifen der Seuche wiederum 
wirthſchaftlich wie pekuntäc großen Schaden erleiden. 
Ueber das genannte Vorwerk iſt ſofort die Orts-, 
Feldmarks⸗ und Stallſperre verhängt, auch ſind ſeitens 
des Landrathsamtes alle Anordnungen getroffen, um 
eine Weiterverbreitung der Seuche zu verhindern, 
namentlich iſt beſtimmt worden, daß Wiederkäuer und 
Schweine bis auf Weiteres auf die in den Städten 
Friedland, Bartenſtein und Schippenbeil ſtattfindenden 
Wochenmärkten nicht aufgetrieben werden dürfen. 

Inſterburg, 26. Dez. Die ſtellenweiſe hotzen 
Ufer des Auxinnefluſſes wurden in dieſem Jahre von 
einigen Alterthumsforſchern einer eingehenden Be⸗ 
ſichtigung unterzogen. Man vermuthete nämlich auf 
denſelben die Spuren einſtiger Rebenpflanzungen nach⸗ 
weiſen zu können, wie ſolche bekanntlich auf den Ufern 
des Weichſelſtromes und des in Maſuren gelegenen 
Nieder⸗ Sees bereits nachgewieſen ſind. Bis jetzt haben 
die mit peinlichſter Genauigkeit angeſtellten Unter⸗ 
ſuchungen noch keinen Beleg für die gedachte Be⸗ 
hauptung geliefert und ſollen daher im nächſten Jahre 
im ganzen Umfange wieder aufgenommen werden. 
Angeregt durch dieſe Unterſuchungen beabſichtigen zwei 
größere Beſitzer, die über für Weinbau geeignetes 
Areal am Fluſſe verfügen, im nächſten Frühjahr eine 
probeweiſe Bepflanzung einiger Abhänge mit Wein⸗ 
reben vorzunehmen. Natürlich ſind ſolche Reben in 
Ausſicht genommen, die ſich für unſer Klima am 
beſten ei nen. 


große Aufregung 


Lokale Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
28. Dez.: Kalt, veränderlich, Niederſchläge. 
Lebhaft windig. = 5 
29. Dez.: Wenig verändert, ſtrichweiſe 
Niederſchläge, ſcharfer Wind. 


Elbing, 28. Dezember. 

*Neujahrswunſch⸗Enthebung. Wie alljährlich 
ſo läßt die Armendirektion auch in dieſem Jahre wieder 
die Bitte an ihre Mitbürger ergeben, ſich von den 
üblichen Neujahrsgratulationen durch Zuwendung eines 
wenn auch noch ſo kleinen Geldgeſchenkes an unſere 
Armenkaſſe zu entheben. Namen und Stand der 
Geber werden, ohne Angabe des gezahlten Betrags, 
alphabetiſch geordnet in den hieſigen Zeitungen be⸗ 
kannt gemacht werden. Eine zahlreiche Betheiligung 
an dieſer Wohlthätigkeits⸗Einrichtung iſt ſchon darum 
wünſchenswerth, weil die Sitte, allen auch nur ober⸗ 
flächlich Bekannten ſeine Glückwünſche darzubringen, 
einen ungeheuren oft ſehr zur Laſt werdenden Auf⸗ 
ſchwung genommen hat. 

„Nach einer Verfügung des Finanzminiſters 
it fortan das zur Konſerbirung von Fleiſch dienende 
Salz, ſofern es unter amtlicher Kontrolle denaturirt 
oder vernichtet wird, nicht zum Nettogewicht des 
Fleiſches zu rechnen, ſondern beim Eingang ſeewärts 
zollfrei zu laſſen, beim Eingang auf anderen Wegen 
gegen Entrichtung eines Zolls von 0,80 M. für je 
100 Kilogramm netto zu berechnen. Hierbei kommen 
die Beſtimmungen des Geſetzes wegen Erhebung einer 
Abgabe von Salz, ſowie die dazu erlaſſenen Aus⸗ 
ö in Anwendung. 

* Eine bemerkenswerthe Entſcheidung wurde 
von der fünften Strafkammer des Landesgerichts ge⸗ 
fällt. Eine Frau hatte von einem Abzahlungsgeſchäft 
eine Nähmaſchine entnommen. Sie hatte ſechs Mar 
angezahlt und weitere Abzahlungen in Zwiſchenräumen 
von je 14 Tagen verſprochen. Der letzteren Ver⸗ 
pflichtung kam ſie nicht nach, worauf die Firma, auf 
ihrem Vertrage fußend, zwei Leute ſchickte, welche die 

aſchine wieder abholen ſollten. Die Frau ver⸗ 
weigerte den beiden Männern den Zutritt zu ihrer 
Wohnung, dieſelben ftießen die Frau aber bei Seite, 
drangen in die Wohnung und holten die Maſchine 
heraus. Wegen dieſes Verhaltens wurde gegen die 
beiden Angeſtellten der Firma der Strafantrag wegen 
Hausfriedensbruchs geſtellt. Das Schöffengericht ſprach 
die Angeſchuldigten frei, da angenommen wurde, daß 
ſie ſich in ihrem Rechte geglaubt. Der Staatsanwalt 
ſtellte in der zweiten Inſtanz die Freisprechung an⸗ 
heim, der Vertheidiger plaidirte für Freiſprechung. 
Der Gerichtshof hob aber das Erkenntniß auf und 
verurtheilte die Angeklagten zu je 40 Mark Geldſtrafe. 
Der Leihkontrakt und deſſen Paragraphen konnten nur 
bei einer Zivilklage in Betracht kommen, das Haus⸗ 
recht müſſe unter allen Umſtänden gewahrt bleiben 
und ein Zivilanſpruch berechtige Niemanden, daſſelbe 
zu verletzen. Der Gläubiger habe einfach die Mittel 
anzuwenden, auf welche ihn die Zivilprozeßordnung 
verweiſen. 

» Mahnung zur Vorſicht. Als in einer hieſigen 
Familie vorgeſtern Abend die Kerzen des Chriſtbaumes 
ausgelöſcht wurden, blies ein Familienmitglied etwas 
art nach einer hoch am Baum befindlichen Kerze; 
dieſe löſchte auch aus, allein die Flamme war auf die 
auf dem anſtoßenden Nebenaſt liegende Watte getrieben 
worden, welche zum Schreck der Umſtehenden ſofort 
aufloderte und das Feuer dem Aſte mittheilte; durch 
die abfallenden Gluthfunken kniſterte es bereits in 
den unteren Aeſten, doch gelang es der Geiſtesgegen⸗ 
wart der Unmejenden, das entſtehende Feuer zu 
erſticken, ohne daß außer einigen verbrannten Zucker⸗ 
ſachen und Ziergegenſtänden weiterer Schaden ent⸗ 
— wäre. 

tadttheater. Ludwig Fulda's dramatiſches 
Märchen „Der ee 5 eht morgen Een 
t gebt morgen (Fr 
ag) zum 2. Male in Scene. Für Sonntag (Sylveſter⸗ 
Abend) ist eine Aufführung von „Charley’s 
Tante“ in Ausſicht genommen, die um 7 Uhr be⸗ 
ginnen und um 9 Uhr zu Ende ſein wird. Am 
Nachmittage gelangt das Weihnachtsmärchen „Kue cht 
Ruprecht“ zum letzten Male zur Darſtellung. 

In der Weſtpreußiſchen Trinkerheilanſtalt 
zu Sagorſch waren im vergangenen Jahre 8 Pfleg⸗ 
linge untergebracht, von denen zwei 1 Jahr, andere 
kürzere Zeit geblieben ſind. Dieſe ſegensreiche Ein⸗ 
richtung kann nur dann ihren Zweck erfüllen, wenn 
die darin Aufzunehmenden ſich der Anſtaltsleitung 
ür längere Zeit anvertrauen; bei nur vorübergehendem 
Aufentbalt find Rückfälle unvermeidlich. Es ſind 
übrigens noch mehrere Meldungen eingegangen; nur 
ſind die Trinker meiſt ſehr ſchwer zum Eintritt in die 
Anſtalt zu bewegen, und da ein Trunkſuchtsgeſetz noch 
nicht vorhanden iſt, ein Zwangsmittel alſo nicht ange⸗ 
wandt werden kann, geht leider Mancher zu Grunde, 
der unter Umſtänden noch hätte gerettet werden 
können. Zu bemerken iſt, daß die vom Herrn Ober⸗ 
präſidenten Dr. v. Goßler bewilligte Hauskollekte für 
die Anſtalt einen Reinertrag von 2000 Mk. ergeben 
hat, wozu noch verſchiedene ſonſtige Einnahmen 
kommen, um die ſich beſonders der unermüdlich 
tbätige Leiter des Inſtituts, Herr Pfarrer Dr. Rind⸗ 
fleiſch⸗Trutenau verdient gemacht hat. 

„Das Felt der goldenen Hochzeit begeht am 
1. Januar kommenden Jahres das in der Königs⸗ 
bergerſtraße wohnhafte M. Marcus'ſche Ehepaar. 

* e Heute Vormittag wurde auf 
Requlſition der hieſigen Königlichen Staatsanwaltſchaft 
das Dienſtmädchen Wilhelmine A. von hier auf Grund 
des § 153 des Strafgeſetzbuches verhaftet. 

* Ueber das Verhältniß des Handlungs⸗ 


Bei dem Kaiſerl. Poſtamt zu 


M. — Pf. (ohne Botengeld) 


gehilfen zum Prinzipal ſind neuerdings wichtige 
gerichtliche Entſcheidungen ergangen. Ein Handlungs⸗ 
gehilfe, der ſich ſeinem Chef gegenüber nicht in ge⸗ 
bührender Weiſe benimmt oder ſich gegen denſelben 
Ehrverletzungen zu Schulden kommen läßt, kann, wie 
die Gerichte entſchieden haben, ſofort entlaſſen werden. 
Es wurde auch die Berechtigung zur ſofortigen Ent⸗ 
laſſung ausgeſprochen, weil ein Commis in einem an 
einen Dritten gerichteten „vertraulichen“ Briefe mit 
Bezug auf ſeinen Chef geäußert hatte, daß derſelbe 
elwas gethan habe, was „ein Kaufmann und ein 
Menſch von Bildung“ nicht thun würde; in einem 
anderen Falle hatte ein Handlungsgehilfe ſich über 
das Geſchäft mit den Worten ausgeſprochen: „Das 
Geſchäft meines Prinzipals badeutet nichts, der macht 
am Tage keine fünf Mark“, und auch hier erklärte 
das Gericht die ſofortige Entlaſſung für gerechtfertigt. 

* Frecher Ueberfall. Am Dienſtag Abend 
wurde ein neun Jahre altes Mädchen von ſeinen 
in der Töpferſtraße wohnhaften Eltern mit einem 
Briefe zur Poſt geſchickt, Unterwegs wurde das Kind 
auf dem Inn. Mühlendamm von einem Strolch über⸗ 
fallen und nach Geld durchſucht. Auf das Geſchrei 
des Kindes, eilte ein Herr vorbei worauf der freche 
Burſche entfloh. 


Gerichtshalle. 


Berlin, 27. Dez. Heute verkündete der Vor⸗ 
ſitzende der 3. Strafkammer des Landgerichts I das 
Urtheil im Nachtragsprozeß Hugo Loewy. Der Ge⸗ 
richtshof nahm als erwiejen an, daß der Angeklagte 
durch Vorſpiegelung falſcher Thatſachen den Zeugen 
Hahn in ſeinem Vermögen geſchädigt habe. Mildernde 
Umſtände wurden nicht gewährt. Der Gerichtshof 
hob die durch frühere Erkenntniſſe gegen den An⸗ 
geklagten verhängten Strafen von 4 Jahren 9 Mo⸗ 
naten Geſängniß auf und erkannte auf eine Geſammt⸗ 
ſtrafe von 5 Jahren Zuchthaus und 6 Jahren Ehr⸗ 


kJ verluſt. 


Literatur. 

§ Die Weihnachts⸗Nummer von „Zur Guten 
Stunde“ (Berlin W., 57. Deutſches Verlagshaus 
Bong u. Co. Preis des 14 Tags⸗Heftes 40 Pf.), 
bat eine Anzahl hübſcher ſtimmungsvoller Beiträge 
vereinigt, von denen namentlich die Plauderei über 
den lieben Weihnachts⸗Kuchen von E. Jürgenſen allge⸗ 
meinen Beifall bei Groß und Klein finden wird. Auch 
die farbigen Bilder, die H. Kieckebuſch zu dem Artlkel 
geliefert hat, zeichnen ſich durch allerliebſte Charakteriſtik 
der eifrig backenden und naſchenden Kinderwelt aus. 
Weitere auf Weihnachten bezügliche Bilder find Ein⸗ 
kauf des Weihnachts⸗Karpfens und der Weihnachts⸗ 
Gans, und ihnen ſchließen ſich die beiden Kunſtblätter 
„In den Weihnachtsfeiertagen“ von Nunnez Vais und 
„Weihnachtsbeſuch des Erbonkels“ von E. J. Bols 
an. Sehr fein ausgeführt ſind die farbigen Bilder: 
„Wintervergnügen“ von W. Gauſe und „Wir gra⸗ 
tultren“ von G. Geoffroy. Eine Weihnachts⸗Er⸗ 
zählung fehlt auch nicht: „Weihnachts⸗Phantaſie“ von 
F. von Dincklage. Ueber Hypnotiſche Kuren berichtet 
Paul Dobert, und andere aktuelle Beiträge finden ſich 
noch in reicher Zahl vor. Die beiden Romane 
„Frauen“ von W. von Reichenbach und „Pflicht und 
Wunſch“ von L. Haidheim erweiſen ſich als ungemein 
pin Wie allen Heften von „Zur Guten Stunde“ 
o liegt auch dieſem ein Heft der Illuſtrirten Klaſſiker⸗ 
Bibliothek: Ludwig Uhlands Gedichte und Dramen als 
Gratisbetlage bei. N 

§ „Die Romanwelt“ (Verlag der J. G. Cotta 
ſchen Buchhandlung Nachfolger in . bietet 
ihren Leſern eine überraſchende Fülle der intereſſanteſten 
Romane und Novellen. Es erſcheinen jetzt gleichzeitig 
in derſelben die neueſten Romane von Spielhagen: 
„Stumme des Himmels,“ von Sudermann: „Es war,“ 
von Wildenbruch: „Schweſter⸗Seele,“ ſowie in vor⸗ 
züglicher Ueberſetzung Jules Lemaftres ſenſationeller 
Roman: „Die Könige“ neben verſchiedenen kleineren 
Novellen ꝛc. Dabei haben die ſtattlichen, alle acht 
Tage erſcheinenden Hefte den erſtaunlich billigen Preis 
von 25 Pfennig. „Die Romanwelt“ kann ſowohl 
nn die Buchhandlung als durch die Poſt bezogen 
werden. 


Vermiſchtes. 
* Das Projekt eines Kanals zwiſchen dem 
Atlantiſchen Ozean und dem Mittelmeer iſt Seitens 


der Franzoſen zu wiederholten Malen in Erwägung 


gezogen worden. Die Vortheile einer bequemen, 
gefahrvollen Waſſerſtraße, die vom Buſen von Biscaya 
zum Golf du Lion führend, nur franzöſiſchen Boden 
durchſchneiden würde, mögen groß ſein; aber ebenſo 
groß ſind die Schwierigkeiten und Koſten, welche ſich 
der Ausführung des Unternehmens entgegenſtellen. 
Kürzlich hat der franzöſiſche Ingenieur Rens Ker⸗ 
viller einen Plan nebſt Koſtenanſchlag ausgearbeitet, 
dem zufolge die Waſſerſtraße eine Länge von 370 See⸗ 
mellen von See zu See erhalten würde bei einer 
Breite von 144—215 Fuß und einer Tiefe von 25 bis 


33 Fuß. In Abſtänden von 8 zu 8 Meilen ſollen | f 


Ausweichſtellen von 1 Meilen Länge angelegt werden, 
um die Fahrt zu erleichtern und Aufenthalt zu ver⸗ 
meiden. Der Kanal ſoll nicht weniger als 22 Schleuſen 
erhalten, jede 650 Fuß lang und 80 Fuß breit. 
Herſtellungskoſten ſtellen ſich nach Kervillers Berech⸗ 
nung auf 548 Mill., wozu noch die Zinſen des Ka⸗ 
pitals während der Bauzeit mit weiteren 60 Mill. 
hinzukommen würden. Im ganzen müßten alſo rund 
680 Mill. aufgebracht werden. Die Einnahmen nach 
Abzug der Betriebs⸗ und Reparaturkoſten find von 
Kerviller auf 48 Mill. berechnet, jo daß das Anlage⸗ 
kapital ſich um 5 pCt. verzinſen könnte. 


Ein Geſchäftsbericht der Spielbank zu 
Nachſtehender Beſtellzettel für die Poſt⸗Abonnenten iſt abzuſchneiden, deutlich auszufüllen und unter Beifügung des qu. Betra 


Die | fü 


Monte Carlo in Monacos liegt dem „Leipz. Tagebl.“ 
vor. Dieſe weltbekannte Spielhölle wird von einer 
Aktiengeſellſchaft betrieben, zu deren Mitgliedern 
Männern höchſten Ranges, Fürſten, Grafen, und Freie 
herren, darunter auch deutſche klangvolle Namen, 
gehören. In der Generalverſammlung der Aktionäre 
von 1892 wurde berichtet, daß im Geſchäfts⸗ 
jahre 1891 zu 1892 der Reingewinn der 
Spielbank ſich auf 25,800,000 "red. bezifferte, 
27 illionen mehr wie im Vorjahre. 
Im gegenwärtigen Geſchäftsjahre betrug der Rein⸗ 
gewinn 23 Millionen Fres. Als Dividende konnten 
danach vertheilt werden 235 Fres. für jede Aktie oder 
47 pCt. Der Nominalwerth dieſer Aktien beträgt 500 
Fres. für die Aktie, der wirkliche Werth aber 2400 
Fres., das Fünffache der darauf geleiſteten Ein⸗ 
zahlung. Der den Aktionären zufließende Rein⸗ 
gewinn von 25 Millionen veranſchaulicht aber noch 
lange nicht die Summen, welche alljährlich an dieſer 
Stelle verloren werden. Rechnet man hierzu die 
großen Unkoſten, die auf der Unterhaltung und dem 
Betriebe laſten, die Zuwendung an die Penſionskaſſe 
der annähernd 1100 Beamten der Bank, die zu 
zahlenden Unterſtützungen an durch die Bank ruinirte 
Spieler, die an den Fürſten von Monaco zu zahlende 
Jahresrente von 2 Millionen Francs, die Beſtreitung 
der Koſten des Füſtenthums Monaco und ferner die 
Summen, welche von Spielern gewonnen ſind, ſo mag 
ſich der Betrag verdoppeln und damit eine Höhe 
erreichen, die in der That erſchreckend iſt. Dem Ver⸗ 
nehmen nach geht die Spielgeſellſchaft zu Monte Carlo 
mit dem Plane um, in dem Badeorte Mondorf im 
Großherzogthum Luxenburg ein Fillalgeſchäft zu er⸗ 
richten, für welche Erlaubniß die Geſellſchaft ſämmt⸗ 
liche, neun Millionen Francs betragende, Staatskoſten 
des Großherzogthums übernehmen will. 

* Ein Schatzſucher. Ein Advokat in Johannis⸗ 
burg (Süd⸗Afrika) behauptet, daß die anſehnliche 
Summe von 300,000 Pfd. Sterling (6 Millionen 
Mark) ſich in dem Wrack des vor etwa 40 Jahren 
in den afrikaniſchen Gewäſſern untergegangenen Schiffes 
„Birkenhead“ befinde. Der Anwalt hat nun bei der 
Regierung der ſüdafrikaniſchen Republik um die Er⸗ 
laubniß nachgeſucht, nach dem auf dem Meeresgrunde 
vorhandenen Schatze forſchen zu dürfen, der, da er 
aus lauter echten Goldmünzen beſtand, weder von 
den Fiſchen aufgegeſſen, noch von den Fluthen zer⸗ 
nagt ſein kann. Die Regierung hat bereits ihre Zu⸗ 
ſtimmung ertheilt und will ſich, falls der Schatz ge⸗ 
funden wird, mit dem dritten Theile, alſo mit 2 Mill. 
Mark begnügen. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Wien, 28. Dezember. Die Gerüchte über 
ein entdecktes Komplott gegen den Czaren reduziren 
ſich auf die kürzlich in Odeſſa ſtattgefundenen Ruhe⸗ 
ſtörungen politiſchen Charakters, denen jedoch in 
. keine große Bedeutung beigelegt 
wird. 


Prag, 28. Dez. Aus der bisherigen Unter⸗ 
ſuchung gegen die Mörder Mrava's ergiebt ſich 
mit Beſtimmtheit, daß die Mörder gedungen, und 
daß die Führer des Geheimbundes Omladina 
thatſächlich weitere Anſchläge geplant. Die Aus⸗ 
nahmemaßregeln dürften daher verſchärft und auf 
weitere böhmiſche Ortſchaften ausgedehnt werden. 

Paris, 28. Dezember. Vor dem Schwur⸗ 
gericht in Angoulème begann geſtern unter großem 
Zudrange die Verhandlung gegen die wegen der 
Ruheſtörungen in Aigues Mortes Angeklagten. 
Verhandelt wird gegen 17 Perſonen, darunter 
1 Italiener, die von 13 Anwälten vertheidigt 
werden. Als Zeugen find 70 Perſonen geladen. 
Unter den Zuhörern befand ſich der italieniſche 
Generalkonſul aus Marſeille. Die Ausſagen der 
vernommenen Angeklagten franzöſiſcher Nationalität 
gehen dahin, daß die Italiener zuerſt die Franzoſen 
mit dem Rufe: Nieder mit Frankreich! Es lebe 
Italien! angriffen. Das Urtheil darf man wohl 
nicht vor Sonntag erwarten. 


Telephoniſcher Specialdienft 
d 


er 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Berlin, 28. Dez. Das „Berl. Tagebl.“ 
bringt ein Telegramm aus Stuttgart, wonach 
daſelbſt aus dem gut verſchloſſenen Gewölbe 
eines Steinbruchs 31 Dynamitpatronen ent⸗ 
wendet worden ſind. Die Unterſuchung iſt 
eingeleitet, der Thäter bisher nicht ermittelt. 
Berlin, 28. Dez. Am 12. Januar wird 
im Grunewald in Gegenwart des Kaiſers eine 
große Hofjagd abgehalten werden. Das ganze 
Eliſabeth Regiment ift zur Abjperrung bes 


ohlen. 

Die der nächſten 
ugehenden Eiſenbahnvorlagen 
leviglich auf Sekundärbahnen, 


Paris, 28. Dez. Die Subſeription für 


\ geben, von der die Lieferung der Zeitung gewünſcht wird. > . 
DEE m Weitergabe des zweiten Beſtellzettels an Bekannte, welche noch nicht Abele diese Zeitung ſind, wird freundlichſt gebeten. Eg 


für das I. Vierteljahr 1894 


beſtellt Unterzeichneter für beiliegende 


2 
2 5 2 
ein Exemplar der täglich erſcheinenden 


s f Altpreußiſchen 
mit den Gratis⸗Beilagen „Der Hausfreund“ (täglich) und „Illuſtr. 


Name und Stand: 


Kaiſerl. Poſtamt zu 


M. 40 Pf. (mit Botengeld) 


eitun 
3 Sonntagsblatt“. 


Wohnort: 


Pf. für oben genannte Beſtellung erhalten zu haben, wird hierdurch beſcheinigt. 


Dezember 1893. 


Bei dem Kaiſerl. Poſtamt zu 
2 


ein Exemplar der täglich erſcheinenden 


g 1 M. — Pf. (ohne Botengeld) 
beſtellt Unterzeichneter für beiliegende 2 M. 10 ff. (ut Boten 


das Gounod⸗Denkmal wurde geſchloſſen Dies 
ſelbe ergab die Summe von 200,000 Franes. 

Paris, 28. Dez. Die Verhandlungen 
gegen den Anarchiſten Vaillant beginnen am 
5. Januar vor dem Aſſiſenhofe. 

mſter dam, 28. Dez. Geſtern Abend 
fanden erneute Umzüge der Arbeitsloſen ſtatt. 
Als dieſelben vor dem königlichen Palaſt 
Kundgebungen verſuchten, griff die Polizei 
mit der blanken Waffe ein, wobei es zahlreiche 
Verwundete gab. Die Ruhe konnte erſt gegen 
Mitternacht wieder hergeſtellt werden. 

St. Petersburg, 28. Dezember. In 
Moskau und Kiew fanden neuerdings Ver⸗ 
haftungen von Studenten wegen angeblicher 
ſozialiſtiſcher Umtriebe ſtatt. 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſen berichte. 


Berlin, 27. Dezember, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 
Börſe: Feſt. Cours vom 27.12. | 28.112. 
3 ½ pCt. Oſtpreußiſche ! Pfandb 996,10 ‚30 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,70 96.80 
Deſterreichiſche Goldrente 6,0 96, 
4 pCt. Ungariſche Gold rente 94,70 94,75 
Ruſſiſche Banknoten 216,25 215,75 
Oeſterreichiſche Banknoten 162,90 162,95 
Deutſche Reichsanleihe 106 80 | 106,80 
4 pCt. 1 8 5 che Conſols 106,90 106,80 
nnr 0 en. gen 82,20 82,10 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten | 109,20 | 109.50 


Brodutten-Börje. 
Cours vom 
Weizen Dezember 


27.112. 28.012. 
14400 | 143,70 
140,20 | 145,00 


| 126,50 | 126,70 


nat aaa 


. 
Roggen: beſſer. 


Dezember 
er r 120,50 | 121,00 
Petroleum log a ehe 19,8) | 19,80 
Nee e ee ne 46,30 | 46,30 
Apel! 46,90 46,60 


Spiritus Dezember 

Königsberg, 28. Dezember, — Uhr — Min. Mittags. 
j 1515 Bortatıus und Grothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. 8 ſionsgeſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 

Loco contingentirt 49,75 A Geld. 

Loco nicht contingentirt. „25 „ 


Danzig, 27. Dezember. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): under. . 
Umſaß: 150 Tonnen | 
inl. hochbunt und weiß 134—136 
5 DEBDUNE 9 en 133 
Tranfit ar und weiß 120 
„ Hbelhbun rt 118 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai | 144,00 
Tranſit . 123,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. . | 135 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): under. 
mländſſchen er 114 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 84 
Termin April⸗ Mae: 119,00 
Tranſit F 87,50 
Regu 8 z. freien Verkehr. 114 
Gerſte: große (660 — 700 gh) 135 
leine (625—660 g). 114 
Fefe inländiſcher 140 
rbſen, inländiſche 150 
8 Fiir 100 
Rübſen inländijche Re 205 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, ruhig. 5 12,10 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 27. Dezember. Spiritus pro 10,000 loco 
contingentirt 4900 Gd., f pro Dezember 
29,50 Gd., kurze Lieferung 29,59 Gd., pro Dezember- 
März 29,75 Gd. 


—,— be 


\ Zuckermarkt. 

Magdeburg, 27. Dezember. Kornzucker exkl. vo 
92 pCt. Rendement ——, neue —,—. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement —,—, neue —,—. Kornzucker 
exkl. von 75 pC. Mendemen: 10,40. Still. Ge- 
mahlene Raffinade mit Faß —.—. Melis I mit Fa 

„— Geſchäftslos. 


eee 
Ca. 6000 Stück Seidenſtoffe 
— ab eigener Fabrik — ſchwarze, weiße und 


farbige — v. 75 Pf. bis Mk. 18.65 per 
Meter — glatt, geſtreift, karriert, gemuſtert 
Damaſte 2c. (ca. 240 verſch. Qual. und 2000 verſch 
Farben, Deſſins ꝛc.). Porto⸗ und ſteuer⸗ 
frei ins Haus!! Katalog und Muſter umgehend. 
G. Henneberg’s Seiden-Fabrik (. k. Hofl.), Zürich. 


‚Stadt-Theater. 


Freitag, den 29. Dezember 1893, 


zum 2. Male: 7 
Novität! Novität! 


Der Talisman. 


Dramatiſches Märchen von Ludwig Fulda. 
Repertoirſtück . 
des „Deutſchen Theaters“ in Berlin. 


Die nächſte Aufführung von 


„Charley's Tante“ 


findet am Sonntag, den 31. d. M. ſtatt. 


gs möglichſt ſofort dem Landbriefträger oder der Poſtanſtalt zu über⸗ 


für das I. Vierteljahr 1894 


Altpreußiſchen Yeitung 
mit den Gratis-Beilagen „Der Hausfreund“ (täglich) und „Illuſtr. Sonntagsblatt“. 
Name und Stand: Wohnort: . 
— M. für oben genannte: Beſtellung erhalten zu haben, wird hierdurch beſcheinigt. 


Kaiſerl. Poſtamt zu 


Dezember 1893. 


+6 rer 


Preis vierteljährlich 2 ME 


Wöchentlich eine Nummer. 


Schorers Familienblatt. 


XV. Jahrgang, 1894. 
Beliebteſtes und reichhaltigſtes Unterhaltungsblatt! 


Prachtvoll illuſtrirt. 1 
Glänzende farbige Kunft- und Ertra-Beilagen. > 
Abonnements bei allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten Ss 
(Poſtzeitungskatalog Nr. 6009). 25 
Probe⸗Nummern umſonſt und frei auch von der 
Verlagshandlung 
Berlin W. 35, Potsdamerſtraße 27a. 7 
© 


J. H. Schorer A. G. 


lehrer Dr. Lentz⸗Bartenſtein 1 T. — in 18 a : je 50 Pf. 
at, Sußemilken 1 . deen führt eee ee 


Geſtorben: Kgl. Oberſtlieutenant a. D. ö 
Mau Nihat, Könlgsberg Ritter⸗ Jeder Leſer unſeres Blattes ſollte auf den 


e e e Königsberger onntags- Anzeiger 


P. Konopat bei Terespol 66 J. — 
abonniren. Derſelbe iſt unparteiitch, billig, ſehr unterhaltend und behan- 


Bauunternehmer Karl Jandt⸗Slupp 

60 J. — Frau Eliſabeth Pupp, geb. r a 
delt ſämmtliche Gebiete der Wiſſenſchaft und des ſozialen Lebens in 
intereſſanteſter Form. 


Mampe⸗Leba. — Frau Clara Peters⸗ 
Probenummern ſtehen gratis und franco in beliebiger An⸗ 


Danzig 69 J. — Frau Elieſabeth 
Starzinski, geb. Behrendt⸗Marien⸗ 


79 N 
er 25 
5 


burg, 34 J. 7 Frl. Emma von zahl zur Verfügung. 2 rr... 2 Fr er ee ee — 
Gizycki⸗Soldau. — Hauptmann a. DS. Abonnement nur 75 Pfennig pro Quartal bei der nächſten UlnstrFamilienblattm. Biogr. Novellen, pelehr. Aufsätzen u. Grnfisbellagen: 

Albert Wander⸗Königsberg 75 J. —Kaiſerl. Poſtanſtalt. Lieder , Klavier- u. Violinstücke, Tusikitsthetik etc. (Preis 1 4 "/ jährl,) 

Verw. Frau Juſtizrath Ottilie Expedition: Königsberg i. Pr. Kneiph. Langgaſſe 26 J. Probe-Nrn. gratis u. franko d. jede Buch- u. Musib: IB. u. 7. berleger Carl Grüninger, Stuttgart. 
IT d REDE PER TUI ZI! — 5 

berg. — Frau Rentiere Auguſte F eee eee e eee 2 | SIE 


Scheffler, geb. Gundau⸗Marienwerder. 
— Verw. Frau Dr. Amalie Rohn, 
geb. Tolksdorf⸗Heilsberg. 


Verlag von J. F. Schreiber in Esslingen bei Stuttgart. 


OMitgliedoſlax le, 
Elbinger Standesamt. Diplome. 
Vom 28. Dezember 1893. Trogramme 
Geburten: Eiſenb.⸗Betriebs⸗Seer. BER ler- 
Guſtav Joachim 1 T. — Arbeiter Mich. 3 


— 


Diegner 1 T. — Schloſſermeiſter Friedr. 
Bultmann 1 S. — Arbeiter Friedrich 
Woſchkind 1 T. 

Aufgebote: Schloſſer Franz Bo⸗ 
rowski mit Maria Reimann. - 

Eheſchließungen: Gutsbeſitzer 
Franz Plehn⸗Morroſchin mit Frieda 
Heine Elbing. — Bureau ⸗Vorſteher 
Conrad Canditt⸗ Berlin mit Johanna 
Quintern⸗Elbing. 


Abbildungen auf 20 Farhirucktafein und 28 765 Folio-Seiten Text, | Für Vereine! 
e 
5 sowie sonstige Vereins- 
Drucksachen liefert in 
bester Ausführung zu billi- 
gen Preisen 
: die Buch- u. Kunstdruckerei 
7... von 


ih. Abteilung: 


Das Mineralreich. 
42 Tafeln 
mit 683 farbigen Abbildungen. 


J. Abtellung: 


Das Tierreich. 


01 Tafeln mit S850 farbigen Abbildungen, 


Sterbefälle: Chauſſee⸗Aufſeherfrau 5 i Ä HER, a . 
Amalie Paſchkowski, geb. Wunderlich, B ehem}... Wee : Ei. Gaartz, 
8 Conditor Johann Gehrmann Das Pflanzenreich. 3 Der Bau des 5 Elbing. | 
a 54 Tafeln mit menschlichen Körpers. . 


650 farbigen Abbildungen. 10 Tafeln mit 109 Abbildungen. Papierschnitzel 


kauft Elbinger Papierfabrik. 


| ener — re eres Eine freundliche 
Besondere Vorzüge dieser Naturgeschichte find die naturgetreuen farbigen 8 Wohnung 
Illustrationen. Bilder und Texte fliehen auf der Höhe der Zeit. Autoren on 2 großen Zimmern, Küche, Boden⸗ 
erſten Ranges haben daran mitgearbeitet, i kammer, Stall und Garteneintrtt, iſt 
von gleich oder zum 1. April zu ver⸗ 
miethen Reiferbahnſtraße 19. 
Auch iſt das Grundſtück zu verkaufen. 


55 BET Gut möblirtes Vorderzimmer 
; zu vermiethen 
Innern Mühlendamm 17, II. Et. 


Maurergeſelle Guſtav Wiens, 44 J. — 
Sebeiterjean Marie Korn, geb. Klein, 
55 J. 


Unübertroffenes naturgeschichtliches Werk für Schule und Fämilie. 


N r ccc — 


Bekaunkmachung. 


Wie alljährlich, treten wir auch jetzt 
beim Jahreswechſel an unſere Mitbürger 
mit der Bitte heran, die üblichen Neu⸗ 
jahrsgratulationen durch Zuwendung 
eines — auch noch ſo kleinen Geld⸗ 
geſchenkes an unſere Armenkaſſe abzu⸗ 
löſen. Namen und Stand der Geſchenk⸗ 

geber — ohne Angabe des eingezahlten 
Betrages — werden, alphubetich 


Pr Vollständig in 96 Lieferungen a 50 Pfennig. 
ordnet, in den hieſigen Zeitungen 5 e a 


kannt gemacht werden. ee EEE a Stellenſuchende jenen 

en 3 is Rathhauſe[ 2 — 2 8 8 5 8 —ç per de Reuters 
Bin mpfangna Az 5 8 „Oſtra⸗Allee. 
ge ua e Pianoforte |». einzige grofge Modenzeitung, welche alle 8 Tage erſcheint, ift P 


tagen zwiſchen ½9 und 1 Uhr Vor⸗ 

mittags und zwiſchen 3 und 6½ Uhr 

Nachmittags angewieſen. f 

Elbing, den 20. Dezember 1893. 
Die Armen ⸗Direction. 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 19. Dezember 
1893 iſt an demſelben Tage die in 
Elbing gegründete Handelsniederlaſſung]“ 
des Kaufmanns 

Leopold Huck aus Elbing 
ebendaſelbſt unter der Firma 

L. Huck 
in das diesſeitige Firmen⸗Regiſter (unter 
Nr. 865) eingetragen. 
Elbing, den 19. Dezember 1893. 


Königliches Amtsgericht. 


ſriſch geſchoſſen, habe ich von einer 


großen Jagd 210 Stück zum Verkauf 
holten und gebe einzeln nach Gewicht, 


"Fabrik I. Herrmann & Co,, 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neukreuzsait. 
4 Eisenconstruet., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. } 
Versand frei, mehrwöch. Probe, gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 

an. Preis verzeichniss franco. 


Der Eiſenbahn⸗ 
Der Bazar. N 


iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der 


Iluſtr. Damenzeitung für Mode, Handarbeit n. Unterhaltung Exped. der Altpr. Ztg. 


Abonnementspreis = 2½ Mark = vierteljährlich. = = 
| = 8 i 7 
Echt Ruſſiſche ; Der Bazar een eee jedes andere Herzl che „Bitte! 


bl 
Hummiſchuhe i i ſo iſt nun die Liebe des Geſetzes 
i zu Fabrikpreiſen bei Alle Poſtanſtalten u. Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an. N Erfüllung. 
8 m Schmiedeſt Probe⸗Nummern verſendet auf Wunſch unentgeltlich die Adminiſtration des Einem armen, hochbetagten, kränk⸗ 
Erich Müller, de, „Bazar“, Berlin SW., Charlottenstraße 11. 


lichen Ehepaar (der Mann iſt lungen⸗ 
Specialgesch. f. Gummiwaaren. 


krank, die Frau lahm und verkrüppelt), 
über deren unverſchuldete, bittere Noth⸗ 
Vorſchriftsmäßige 
Post-Packet-Adressen 
(mit beliebiger Firma bedruckt) 
1000 Stück 


lage ein amtliches Zeugniß des Orts⸗ 
jetzt 3,50 Mk., 


pfarrers vorliegt, iſt ſeit 5 Jahren 
per ½ Kilo 30 Pfg., bei 10 Stü bei mehreren 1000 à 1000 


ſein nothdürftiges Altentheil gepfändet. 
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Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 


vorbehalten, wenn die darauf noch 
laſtenden 1200 M. nicht bezahlt werden. 
Zwar werden dieſelben von dem geringen 
Verdienſte ihres Sohnes unterftügt, 
doch da ſeit 2 Monaten Beide ſchwer 
krank darnieder liegen, befinden ſie ſich 
in der bitterſten Noth. Die lieben 
theuren Geber, welche im vorigen Winter 
für das Ehepaar milde Gaben geſpendet 
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Gräfin Daron. 
Roman von La Roſse. 

2 Baal rt 
) Nachdruck verboten. 
„Daß er ſehr gerne da weilt,“ unterbrach 
ihn zornig auflachend Thionville. „Natürlich, 
es iſt ſehr angenehm, eine Cecile zur Pflegerin 
zu haben, ihre melodiſche Stimme zu bören, in 
der jede Silbe Mitleid verräth. Sie iſt ja den 
ganzen Tag bei ihm, lieſt ihm vor, reicht ihm 
ſelbſt die Speiſen und koſtet feinen Wein“ 

„Wer hat Ihnen das gejagt, Herr Graf? 
Haben Sie es ſelbſt geſehen ?“ 

„Das nicht, aber die Wärterin Marias 
Martha hat mir die große Güte meiner Kuſine 
gerühmt.“ 

„Nun, das iſt noch kein Unrecht,“ ſprach 
Etoile. „Alſo weiter, ja ich bin der Freund 
des Hauſes, ich babe ſchon als Knabe 
mit dem Vater Ceciles geſpielt und ihre 
Mutter, Gott laſſe ſie ruhen in Frieden! 
hoch verehrt. Ich möchte alſo jetzt zu 
Ihnen als Freund der Familie ſprechen. 
Ich rathe Ihnen, gehen Sie nicht ſchroff vor, 
um Ihren Willen in dieſer Hinſicht durchzu⸗ 
ſetzen, denn Frauen ſind gar eigenthümlich. Sie 
ſchütten nur Oel ins Feuer, wenn Sie es dahin 
bringen, daß Abensberg das Palais verlaſſen 
muß. Bedenken Sie, der junge Menſch kam 
ſterbend zu ihr, ſie übernahm es, ihn zu pflegen, 
was ſie ſchon bei vielen andern auch that, ver⸗ 
band fie doch auch eigenhändig die Kopfwunde 
des deutſchen Oberſten Bergh, weil ſonſt Nie⸗ 
mand zugegen war. Wie habe ich mich über 
den kunſtgerechten Verband gefreut, Wahrhaſtig, 
Ihre Kuſine bat ſich tüchtige Kenntniſſe er⸗ 
worben. Nun alſo, da fie fo lange den 
deutſchen Hauptmann pflegt, iſt es doch nur 
natürlich, daß ſie ſich für ihn intereſſirt, wie 
eine Mutter ſich um ihr krankes Kind ſorgt. 
Das liegt einmal den Frauen im Blute, daß 
ihnen derjenige immer am nächſten tft, der ihrer 
Hilfe am dringendſten bedarf. Bleiben Sie 
ruhig, bis er ſtirbt, es wird nicht mehr lange 
währen. Wie, Herr Graf, Sie werden doch 
auf einen Sterbenden nicht eiferſüchtig ſein ?“ 
Henri machte eine ungeduldige abwehrende 
Bewegung. „Ich habe geſtern den Oberſt Hahn 
geſprochen, er ſagte mir, daß Oberſt Bergh die 
nüchſte Woche heimreiſe. Ich bitte, Sie beſtimmen 
Dergh, daß er feinen Landsmann fortſchafft, er 


wird ſich jedenfalls an Sie wenden, um Ihre 
Erlaubniß dazu einzuholen.“ 

„Ich werde ihm ſagen, daß dies den Tod 
zur Folge haben würde, und dies zu verhindern 
ift meine Aufgabe. Nur wenn Abensberg heim 
verlangt, müßte vor Allem ſein Wunſch berück⸗ 
ſichtigt werden.“ 

„Der wird in den Armen meiner Couſine 
ſterben wollen,“ rief dunkel erröthend Thlonville. 
„Sind Sie denn ganz mit Blindheit geſchlagen, 
Herr Profeſſor, daß Sie nicht einmal ſehen, daß 
55 Deutſche in ſeine ſanfte Pflegerin verliebt 


„Lieber Graf, ich ſehe, daß man mit Ihnen 
keln vernünftiges Wort ſprechen kann,“ jagte&toile, 
„und empfehle mich Ihnen. Das aber weiß ich, 
wenn auch mein Haar gebleicht und meine 
Geſtalt von der Laſt der Jahre gebeugt iſt, daß, 
wenn man den Tod im Leibe fühlt, daß dann 
die Liehesgedanken ſchwinden. Gott befohlen, 
Graf Thionville!“ f 

„Oberſt Bergh bittet feine Aufwartung machen 
zu dürfen, um Abjchied zu nehmen“, meldete der 
Diener, indem er der Gräfin die Karte des 
Oberſten überreichte. i 

„Iſt mir willkommen“, ſagte ſie und ging 
dem Oberſten mit herzlichem Gruße entgegen. 

„Ehe ich von bier ſcheide“, ſprach Bergh, 
indem er ſich vor der Dame des Hauſes tief 
verneigte, „drängt es mich, Ihnen nochmals 
meinen Dank auszuſprechen für all die groß⸗ 
müthige Güte, die Sie mir während meiner 
Krankheit erwieſen haben“. - N 

„Und die Sie ſo raſch als möglich von ſich 
wieſen, indem Sie, kaum halb geneſen, aus 
meinem Hauſe ſchieden“, lächelte die Gräfin. 
„Aber es freut mich, daß Sie noch einmal ge⸗ 
kommen ſind. Ich muß geſtehen, Ihr Deut⸗ 
ſchen ſeid dankbar“. 

„Gräfin, und ich muß Ihre Großmuth be⸗ 


wundern“. 

Sie machte eine unwillige Bewegung. 
„Bitte, berühren Sie dieſes Thema nicht“, 
ſprach ſie, „erzählen Sie mir lieber von Ihrem 
unglücklichen Landsmann Abensberg“. 

„Ich weiß nichts von ihm“, erwiderte der 
Oberſt, „ich habe nur gehört, daß er bei Cha⸗ 
tillon kämpfte, und daß er tödtlich bleſſirt nach 
Paris und zwar in Ihr Palais gebracht wurde. 
Sonſt iſt er mir ſo fremd, ja noch fremder als 
Ihnen, die Sie ihn ſo aufopfernd ſelbſt pflegen. 
Als ich mich heute bei Profſeſſor Etoile ver⸗ 


abſchiedete, ſagte er mir, daß Abensberg feiner 
Auflöſung nahe ſei. Er habe ihm die grauſame 
Wahrheit auf ſein dringendes Verlangen ſelbſt 
erklärt und ihm vorgeſchlagen, ſich heimtrans⸗ 
portiren zu laſſen; dagegen aber habe ſich 
Abensberg geſträubt. So will ich denn jetzt 
zu ihm, um ſeine letzten Wünſche mit nach 
Deutſchland zu nehmen.“ a 

Der Oberſt erhob ſich und drückte einen 
langen, ehrfurchtsvollen Kuß auf die Hand 
Ceciles. „Gott ſegne Sie!“ ſagte er beim Ab⸗ 
ſchied. „Möge er Ihr gütiges Herz in dem 
Maße beglücken, wie Sie es verdienen.“ 


* * 
* 


„Mein junger Kamerad,“ ſprach er, die ab⸗ 
gezehrte Hand Abensbergs erfaſſend, „ich habe 
mit Ihrem Arzte Etoile über Sie geſprochen, 
er meint, man könne es wagen, Sie in die 
Helmath zu bringen. Ich wurde Ihnen gerne 
dieſe Gefälligkeit erweiſen und Sie ſelbſt an Ort 
und Stelle begleiten.“ 

„Nein, nein,“ ſeufzte Abensberg, „laſſen Sie 
mich hier ſterben.“ 

„Wenn Ihnen der Gedanke an die Reiſe ſo 
peinlich iſt, jo bleiben Ste,“ erwiderte beruhigend 
Bergh, die Aufregung des Kranken gewahrend. 

„Der Gedanke iſt mir ſchrecklich,“ flüſterte 
Abensberg, „allein, wenn Sie, Herr Oberſt, mir 
einen Gefallen erweiſen wollen, jo grüßen Sie 
die Meinigen — ſagen Sie ihnen, ſie ſollen ſich 
tröſten — es iſt am beſten — am beſten, daß 
ich ſterbe —“ 

Der Oberſt ſchob einen Stuhl neben das 
Lager, ſetzte ſich nieder und ſchrieb ſich die 
Adreſſe auf, die ihm Abensberg angab. Er 
verſprach ihm, alles nach Wunſch zu erfüllen. 
Nachdem der Oberſt das Krankenzimmer ver⸗ 
laſſen hatte, kam Cecile herein. „Sie ſind auf⸗ 
geregt, mein Freund,“ ſagte ſie und legte ihre 
Hand auf ſeine Stirn. 2 ) 

Er nahm ihre Hand und führte ſie an feine 
Lippen. 

„Nein,“ ſprach er, „nicht aufgeregt, aber die 
Erinnerung übermannte mich, ich wunderte 


m — 

„Ueber was?“ fragte Ceelle und ſetzte ſich 
auf den Seſſel, den ſoeben der Oberſt verlaſſen 
hatte. 

„Ueber mich — über die geheime Macht, der 
ich ſterbend noch unterliegen muß. O Co«eecile, 
wie danke ich Ihnen, daß Ste mir erlauben, — 
da — ſterben zu dürfen. Sie wiſſen nicht, 
welch eine Wohlthat Sie ausüben. Der Ge⸗ 
danke, fort zu müſſen, wäre mir mehr als ſchreck⸗ 
lich geweſen. — Ich habe geſtern Etoile über 
meinen Zuſtand befragt und ihn gebeten, mir 
die reine Wahrheit zu ſagen. — Er ſagte mir, 
daß meine Tage gezählt, — daß keine Hoffnung 
auf Geneſung vorhanden ſei. — Deshalb darf 
ich ſprechen, ſonſt müßte ich ſchweigen und das, 
was mich ſo mächtig bewegt, in meiner Bruſt 
verſchließen. So aber kann es Sie nicht kräuken, 


= 


wenn ich Ihnen geſtehe, daß Sie unumſchränkt 
in meinem Herzen herrſchen.“ 
Sie nahm ſeine Hand und legte ſie an ihre 


ange. 

„Cecile, ich weiß es, daß — Du meine 
Liebe erwiderſt. — Ich höre es an dem Tone 
Deiner Stimme, ich fühle es im Blicke Deiner 
Augen. — Mein ganzes Sein iſt erfüllt von 
dieſem Glücke, das ich in den letzten Stunden 
meines Lebens noch genieße. Wir beide lieben 
uns — lieben uns hoffnungslos auf irdiſche 
Vereinigung — auf irdiſche Wonne. —“ 

Cecile erhob ſich, beugte ſich über ihn und 
küßte ihn. Beide konnten lange nicht ſprechen, 
dann begann er wieder: 

„Geliebte, laß Dir ſagen, daß ich niemals 
dieſes Geſtändniß über meine Lippen gebracht 
hätte, wenn mir nicht geſtern von Etoile meine 
baldige Auflöſung angekündigt wäre. Vielleicht 
iſt es gut, daß ich von Dir ſcheiden muß, denn 
höre mich, ich habe dem Oberſt meine letzten 
Grüße mitgegeben für meinen alten Vater — 
und für mein junges Weib.“ 

Cecile fuhr zuſammen. „Warum haſt Du 
mir das nicht früher geſagt?“ fragte ſie. 

„Warum? — — wiederholte er. „Weil 
ich ſie beinahe vergeſſen hatte — und dann, 
als ich meine Liebe vou Dir erwidert wußte, 
aus Feigheit. — Verzeihe mir, aber ach! Der 
Tod wird ja alles ſchlichten. Sieglinde iſt 
ſchön, ſehr ſchön. Ich glaube, daß ſie mich 
liebt nach ihrer Art. Als ich mich mit ihr 
vermählte, war ich glücklich, bei der Trennung 
weinte fie herzzerreißend an meiner Bruſt, halb 
ohnmächtig legte ich ſie in die Arme meines 
Vaters. Ihre erſten Briefe waren mein Ent⸗ 
zücken. Aber dann kam eine ganz andere Er⸗ 
kenntniß über mich. — Ihre Briefe wurden 
ſelten. Ja, Sieglinde iſt bezaubernd auf den 
erſten Blick, von überraſchender mächtig 
wirkender Schönheit. Aber das iſt auch alles. 
— Als ich mich von ihr getrennt hatte, da 
waren meine Gedanken voll von den neuen 


Ereigniſſen. Ich dachte dle erſten Tage, 
während ich mit meinem Regiment nach 
der Grenze eilte, wohl an ſie, aber 
ihr Bild ſchwand mehr und mehr 


aus meinem Sinne, als ich ihre Briefe 
ſeltener, kühter fand. Es waren Seiten voll 
alltäglicher kleiner Vorfälle, kaum der Rede 
wertb, die nur fie intereſſirten. Weder Sorge 
noch Angſt, noch Zärtlichkeit war für mich darin 
zu finden. Die arme Kleine hatte mich nicht 
getäuſcht, und ich ſelbſt täuſchte mich nicht in 
Ihr. Ihre wunderbare Schönheit hatte mich 
entzückt, ich fragte mich nicht, wie ihr Charakter, 
noch wie ihr Gemüth beſchaffen ſei. Ich dachte 
nur au ihre prachtvollen Augen, die groß, 
pläingend und dunkel find, wie ich fie noch nie 
ah. Es war nicht Schmerz, den ich fühlte, 
ſondern eine Art — wie ſoll ich mich aus⸗ 
drücken? — Gleichgiltigkeit, daß fie jo arm an 
Gemüth war. Hätte ich länger mit ihr zu⸗ 
ſammen gelebt, würde ich Schmerz darüber 


— 


amt getragen, 


empfunden haben. In der Entfernung von ihr hängnißvolle Käſtchen zu öffnen, wurde es 


war dies anders. 
der Gegenwart ſo draſtiſch, daß ich keine Zeit 
fand, mich über ſie zu grämen. Ich war todes⸗ 
muthig — ich ſehnte mich zwar nicht nach dem 
Tode, aber ich fürchtete ihn auch nicht; denn 
ich hatte ein Empfinden, als verlöre ich mit 
dieſem Leben auf der Welt nichts, gar nichts. 
— Es war eine gänzliche Gleichgiltigkeit gegen 
meine eigene Perſon über mich gekommen während 


der letzten großen Ereigniſſe. — Als ich nach meiner 


tödtlichen Verwundung die Augen auſſchlug 
und in die Deinen blickte, da ging etwas in mir 
vor, für das ich keine Worte finde. — Und 
dann — als ich Dich tages, wochenlang jo um 
mich bemüht ſah — ach! da kehrte die Sehn⸗ 
ſucht zum Leben in mir zurück. — Und ob⸗ 
ſchon ich am Rande des Grabes ſtehe, erfaßte 
mich doch ein mächtiges Gefühl, von dem ich 
früher keine Ahnung hatte — die Liebe zu Dir. 
So ſchwer ich körperlich auch litt, war es doch 
ein unendliches Entzücken, wenn Deine Hand 
mich berührte. Wie ein elektriſcher Strom den 
Körper durchzuckt, jo durchzuckte mich die Wonne. 
Darin liegt ein Troſt für meine letzten Stunden, 
u ich Dich fand, daß ich bei Dir — Sterben 
arf.“ N 
Sie hatte ihren Kopf auf ſein Kiſſen ge⸗ 
legt und die Augen geſchloſſen. So wunderbar, 
wie bei ihm, war auch bei ihr die Liebe ge⸗ 
kommen. Von der erſten Stunde, als ſie ihn 
ſah, war ihr Geiſt gebannt, ohne daß ſie ſich 
klar darüber war, ohne daß ſie im Drange der 
Verhältniſſe, in all der Sorge und Angſt, die 
ſie um ihn litt, ſich Rechenſchaft gab über das 
unerklärliche Gefühl, das ſie zu ihm zog. — 
Sie lebte nur in der Gegenwart, kein Gedanke: 
wie wird, wie ſoll es werden? war bisher an 
ſie herangetreten. Nun plötzlich, als ſie ihr 
eigenes Empfinden von ſeinen Lippen hörte, 
ſtand das Schreckensgeſpenſt der Zukunft vor 
ihr. — Wie dann, — wenn er nicht mehr iſt? 
(FJortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Das „Dynamitſieber“ fordert 
auch in der Provinz ſeine Opfer. Aus 
Langenbielau wird nun das folgende heitere 
Geſchichtchen berichtet: Ein hieſiger Gendarm 
wurde am Montag in große Aufregung ge⸗ 
ſetzt, als ihm ein Poſtbote ein kleines Käſtchen 
überbrachte, deſſen Abſender nicht angegeben 
war. Der argdenkende Beamte nahm das 
Schlimmſte an, nämlich daß ihm von feind⸗ 
licher Seite eine Höllenmaſchine geſandt werde. 
Das Packet wurde vorſichtig auf das Polizei⸗ 
wo es zunächſt eine Stunde 
lang ins Waſſer gelegt wurde. Da ſich trotz 
dieſer Vorſichtsmaßregel aber Niemand von 
den anweſenden Perſonen getraute, das ver⸗ 


Auch waren die Eindrücke in einen benachbarten Reſtaurations⸗Garten 


getragen, wo es geöffnet werden ſollte. Aber 
die ſchwierige Frage war die: Wie machen 
wir's, damit Niemand dabei verunglückt? 
Bald war die Frage gelöſt: Das Käſtchen wurde 
auf eine kleine Anhöhe geſtellt und die An⸗ 
weſenden warfen aus der Ferne muthig mit 
Steinen danach. Trotz des Bombardements 
wollte das Käſtchen aber abſolut nicht explo⸗ 
diren. Da kam ein Schlauer auf einen 
guten Einfall. Das Käſtchen fand Auf⸗ 
ſtellung in einer Luke des Steigerthurms der 
Feuerwehr, dann wurde der Sohn eines 
Gutsbeſitzers zu Hilfe geholt, der ſich im 
Beſitze eines Teſchings befand, und aus an⸗ 
gemeſſener Entfernung ſandte er ſeine Pro⸗ 
jektile auf das gefährliche Käſtchen ab. Und 
ſiehe da, er traf, aber eine Exploſion fand 
nicht ſtatt. Jetzt faßte endlich ein junger 
Menſch Muth, und unter der geſpannten 
Aufmerkſamkeit der zahlreich Verſammelten 
ſchritt er tapfer auf das Käſtchen zu, nahm 
es und fand darin ein — zerſchoſſenes Stack 
Butter nebſt einem Zettel, auf dem die Worte 
ſtanden: „Iſt dies für 30 Pfennige Butter?“ 
Aus dem Reiche der Mitte. 
Der Chineſe bringt ſogar ſeinen Geſchützen 
Opfer dar. Ein ſolches Opfer iſt kürzlich 
von dem Brigadegeneral und den höheren 
Ofſizieren der Regimenter, welche in dem 
Dangtſe⸗Vertragshafen Tſchinkiang in Garni⸗ 
ſon liegen, vorgenommen worden. Vor der 
Mündung jeder der großen Kanonen, mit 
denen die dortigen Forts bewehrt ſind, wurde 
ein Schweinskopf, ein lebendes Huhn und 
ein großer Fiſch aufgeſtellt. Vor dieſen 
knieten die Offiziere nieder und dann flehten 
0 die Geiſter, welche die Richtung des Ge- 
choſſes lenken, an, ihnen in Kriegszeiten ge⸗ 
treu zu ſein, ſo daß die Kugel ſtets ihr Ziel 
treffe, ferner, daß das Rohr nicht platze und 
dergleichen. Nach dieſer Zeremonie wurden 
die Kanonen geladen und die Opfer zerſtoben 
in tauſend Fetzen. 

nen „ſchweren Diebſtahl“ 
hat eine ebenſo verwegene als geſchickt operi⸗ 
rende Diebesbande in der Nacht zum 23. 
Dezember in Paderborn ausgeführt. Die 
Diebe brachen und ſtiegen in das in der 
Bahnhofſtraße gelegene Union⸗Hotel ein und 
entwendeten aus dem zu ebener Erde gelegenen 
Comptoir einen über vier Centner ſchweren 
eiſernen Geldſchrank, welcher dem Reſtaura⸗ 
teur G. Roden gehörte, ohne daß ſie auch 
im geringſten an ihrer Arbeit geſtört worden 
wären. Sie luden den Geldſchrank auf eine 
Karre und führten ihn hinaus vor das Thor 


auf das Feld, wo fie denſelben gewaltſam 
erbrachen und ſeines Gehalts an Geld und 
Silberſachen beraubten. Später fand man 
den geöffneten Geldſchrank im ſogenannten 
Riemeke⸗Felde liegen, in der Nähe lagen vier 
von den filbernen Löffeln. In dem Gelb: 
ſchrank befanden ſich auch Briefſchaften, Por⸗ 
temonnaies, Brieftaſchen mit Geld ꝛc., was 
die Gauner alles mitgehen hießen. Bis jetzt 
iſt es noch nicht gelungen, irgend eine Spur 
von der Diebesbande zu ermitteln. 

— Der Nachlaß Maupaſſant's. 
Aus Paris, 19. Dezember, ſchreibt man: 
„Heute iſt im Hotel Drouot der Hausrath 
des Romanſchriftſtellers Guy de Maupaſſant 
zum Verkaufe ausgeſtellt, um morgen ver⸗ 
ſteigert zu werden. Da Maupaſſant kurz vor 
der letzten Kriſe, die ihn unrettbar in die 
Heilanſtalt des Dr. Blanche führen ſollte, in 
einer eigenhändigen Verfügung die minder⸗ 
jährige Tochter ſeines ebenfalls wahnſinnig 
gewordenen Bruders zu ſeiner Erbin einſetzte, 
ſo muß ſein ganzer Nachlaß verkauft werden, 
nachdem feine Mutter ſich die Gebrauchsgegen⸗ 
ſtände, die ſie will, angeeignet hat. Frau v. 
Maupaſſant iſt ſeit Jahren nervenleidend und 
wohnt, von ihrem Gatten getrennt, ſeitdem 
ſie die rauhe Luft der heimiſchen normänni⸗ 
ſchen Küſte nicht mehr verträgt, in einer Villa 
am Mittelmeer. Die Pacht Maupaſſants, 
„Bel⸗Ami“, iſt ſchon verkauft zu dem ge⸗ 
ringen Preiſe von 8000 Francs. Das 
literariſche Eigenthum wird gegenwärtig auf 
ein Jahreseinkommen von 40.000 Franes be⸗ 
rechnet. Dazu werden ſich noch die Erträg⸗ 
niſſe der Villa in Etretat und der Einrich⸗ 
tung der Pariſer Wohnung geſellen, die 
übrigens, wenn auch reich, doch ſo war, daß 
man daraus die Nomadengewohnheiten ihres 
Inſaſſen erkennen kann. Die Wände waren 
mit ſchönen, meiſt orientaliſchen Stoffen aus⸗ 
geſchlagen und nur mit wenigen Bildwerken 
geſchmückt, einigen Paſtellen und Kohlen⸗ 
zeichnungen feiner Bekannten Gerver, Raffa⸗ 
elli, Lenoir. Die Bibliothek Maupaſſant's, 
etwa 1500 Bände, wird erſt von einem 
Buchhändler geordnet und gelangt in zwei 
Monaten ebenfalls unter den Hammer. 
Außer einigen Manuffripten und Notizbüchern 
des Dichters ſoll ſie wenig Intereſſantes ent⸗ 
halten. Es eit charakteriſtiſch für den Ver⸗ 
ſtorbenen und beſtätigt, was man ſchon von 
ihm weiß, daß die meiſten Romane, die ihm 
von Bekannten mit Widmungen geſchickt 
wurden, unaufgeſchnitten blieben, weil nur 
ſeine eigene Gedankenwelt ihn intereſſirte und 
die der Anderen ihm Gleichgiltigkeit oder 
Geringſchätzung einflößte.“ 


— Bremen bei 0 0 7 Eine 
hübſche Anekdote wird in der „Weſer⸗Zeitung“ 
erzählt. Auf der Fahrt von Bremen nach 
Liſſabon paſſirte ein Bremer die Grenzſtation 
Irun, wo die Reiſenden wegen der Cholera⸗ 
gefahr unterfucht wurden. Beſonders auf die 
aus weiter Ferne kommenden Leute hatte 
man es abgeſehen. Die erſte Frage: woher? 
wurde beantwortet mit „aus Paris“; allein 
der Paß lautete aus Bremen und ſo mußte 
wohl zugegeben werden, daß Bremen der 
Herkunftsort unſeres Reiſenden ſei. „Wo 
liegt Bremen?“ Der überwachende Beamte 
hatte noch nie in ſeinem Leben etwas von 
Bremen gehört. Hätte er geahnt, daß es 
unſer der Nordſee oder daß es nicht weit 
von Hamburg liegt, ſo wäre unſer Reiſender 
der Quarantäne gewiß nicht entronnen. 
Dieſer antwortete daher auf Befragen kühn: 
„Bremen liegt bei Vegeſack.“ „Ah“, rief 
der Beamte, der ſeine geographiſche Unkennt⸗ 
niß nicht von Neuem an den Pranger ſtellen 
wollte, „Bremen bei Vegeſack — kann paſſi⸗ 
ren.“ — Schon der Nächſtfolgende verfiel 
der Quarantäne, er kam aus — Hamburg. 


Heiteres. 

Immer milde!] Karlchen (freude⸗ 
ſtrahlend aus der Schule heimkehrend): „Weißt 
Du, Mama, ich bin über meinen Nebenmann 
gekommen!“ Mama: „Weshalb denn, mein 
Kind?“ Karlchen: „Ja, Mama, weil er ſolch 
ein Schafskopf iſt.“ Mama: „Aber Kind, ſo 
etwas kann man doch milder ausdrücken! FE. 
Wie wirft Du alſo beſſer jagen?“ Karlchen: 
„Ich bin über meinen Nebenmann gekommen, 
weil er, milde ausgedrückt, ein Schafskopf 
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„Aus der Schule] Lehrer: „Sage mir 
mal, Schulze, in welche Sorten unſer Geld ein⸗ 
getbeilt wird!“ — Schüler: „Das weiß ich 
nicht!“ — Lehrer: „Na, wie wird denn das 
Geld getheilt, welches Dein Vater Samstags 
nach Haufe bringt?“ — Schüler: Das wird 
überhaupt nicht getheilt, dos nimmt die Mutter!“ 


„Fatale Angewohnheit] Baron, (zum 
nauangekommenen Diener): „Johann, was zuckt 
Er denn beſtändig mit den Achſeln? Diener: 
„Das bab' ich von meinem letzten Dienſt her 
— da hab' ich den gauzen Tag die Gläubiger 
abweiſen müſſen!“ 8 
Peranſw. Redakteur Ludwig Rohm ann 

in Elbing. 
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